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Solitiſche Rundſchanu.
Zur „Redaktion“ der Emſer Depeſche bemerkt die„Kölriſch Volkezeitung“: es
Die Emſer Depeſchen, die echte und die redigierte, ſind von

der „Kölr iſchen Volkszeitung bereits gegerübergeſtellt. Hier
mit erledigt ſich auch die Geſchichte lüge“, daß Graf Bene-
detti den König Wilhelm ins Ems „beleidigt“ habe. Jn der
deuiſchen Preſſe wurde damals ſogar behauptet, Benedetti
habe von Ollivier auf Anſtiften der Kaiſerin Engenie das
Telegramm „Brusquez le roi“ (Beleidigen Sie den König)
erhalten, und daraufhin ſei dieſer ſo ungezogen aufgetreten.
Auch erinnern wir an das ſchöne Lied: „König Wilhelm ſaß
ganz heiter,“ in welchem es nach Schilderung des Berehmens
Benedettis heißt:

Da ſah unſer Wilhelm Rexe
Sich das klägliche Gewächſe
Mit den Königsaugen an,
Sagte garnichts weiter, ſurdern
Wandte ſich, ſo daß bewundern
Jener ſeinen Rücken kann.

Es iſt das alſo, wie Biemarck jetzt ſelbſt feſtſtellt, alles
Nuythe geweſen, der deutſche Volkszorn über „Benedettis Pro

vokation“ war ohne Grund; alles kam von der geiſtreichen
„Redaktion“.

Schluſſe heißt es:
as aber die Sache ſelbſt betrifft, ſo bekennt ſich Fürſt

Bismarck hier offen vor oller Welt zu dem Grundſotze: Der
Zweck heiligt die Mittel Ecr wollte den Krieg, um die
dentſche Einheit zu begründen, und hielt es für recht, zu dieſem
Zweck eine Depeſche in ihr Gegenteil zu verkehren, damit der
„furor teutonicus“ (teutoniſche Zornwut) entflammt werde.
Die „Neuſchaffurg vielleicht ungeſchickter Kriegsfcagen“ er-
ſchien ihm unangebracht; dieſe Gelegerheit hielt er dagegen
für beſonders günſtig.

Wir müſſen den „Hamburger Nachrichten“ (das Leibblatt
Bis marcks, welche verſuchen ebenfalls an Bismarck eine Mohren-
wäſche vorzunehmen!) überlaſſen, ob ſie es auch unternehmen
wollen, das Vorgehen Bismarcks vor dem Forum der Moral
zu rechtfertigen. Pflicht der Preſſe iſt es einfach, im Inter
eſſe der geſchichtlichen Wahrheit den Thatbeſtand feſtzuſtellen.
Die Geſchichte des 1870 er Krieges iſt eine erheblich andere,
wie ſie in unſeren Schulbüchern dargeſtellt iſt; ob ohne die
Bismarckſche „Redaktion“ der Krieg vermieden worden wäre,
ſei hier dahingeſtellt; jedenfalls aber ſoll man auch keine
Lügen im eigenen Jntereſſe unwiderſprochen hingehen laſſen

das Gegenteil wäre der Chauvinismos in ſeiner wider
wärtigſten Geſtalt

Der Vergleiche giebt's in Bochum kein Ende; einer
zieht immer den anderen nach ſich. Die „Frankf. Ztg.“ be
richtet: Baare hat zwar von dem vierten Tei. der Aktionäre
des „Bochumer Vereins“ ein glänzendes Vertrouensvotum
bekommen aber ein anderes iſt eine „eſchloſſene Generalver
ſammlung, in der mon über die Mojorität ſchon vorher frei
verfüſt ein anderes eine offene Wahſſchlocht, deren Ausgang
ſich nicht voraueberechnen läßt. Jm beſchränktem Moße
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Was find Hoffnungen, was ſind Entwürfe,
Die der Menſch, der vergängliche Sohn der Stunde,
Aufbaut auf dem beweglichen Grund

„Jch ſagte mir: Du haſt den Verſtand, die Kraft und
den redlichſten Willen, das arme gedröückte Volk zu einem
beſſeren Daſein heraufzuführen wenn Du's nicht kannſt, giebt
es jemanden, der es kann? Und nun ſitze ich da, geſchlagen
von elenden Jntrigzenmochern, von Seiltänzern in der Po
litik, denen das bethörte Volk zujauchzt. Meine Jugend
ging mit dieſer Kataſtrophe dahin, und was ich ſonſt noch
eingebüßt an Mut und Kraft zu neuem Streben, das kann
ich jetzt noch garnicht überſehen.“

Das Haupt fiel wider auf die ſtützende Hand das laute
Denken machte einem ſtillen Träumen Platz, und die Blumen
düſte, die der Weſt dem einſamen Träumer zuführte, wirkten
lindernd und beſänftigend auf die Welt ſeiner düſteren Ge
danken.

Da kam mit ſchnellem Schritt ein Vote den Gartenpfad
daher und überreichie ihm ein zierliches Briefchen mit noch
viel zierlicheren Schriftzügen geſchmückt. Solche Briefe konnte

unſer Freund nur in der Einſamkeit leſen. Er bat deshalb
den Voten, einſtweilen im Garten umherzuwandeſn, und
öffnete dann mit zärtlicher Sorgfalt die Umhüllung, worauf
er halblaut den Jnhalt überlas:

Mein Freund!
Sie vernachläſſigen mich immer mehr, trotz allen Ver

ſprechungen. Ich müßte endlich dadurch abgeſchreckt werden

ſteht nun eine ſolche in den nächſten Mittwoch beginnenden
Stadtverordnetenwahlen bevor. Das Unglück will,
daß Baare ſich wieder zur Wahl zu ſtellen hat, und da er
nach dem Tage von Eſſen Urſache haben wird, dem offenen
Kampf auszuweichen, ſo hat ſein Anhang den Ultramon-
tanen den Vergleich angeboten, daß Baare auf
das Mandat in der dritten Abteilung, das er
ſeit dreißig Jahren ur ausgeſetzt inne hat, verzichtet, und
di ſes den Klerikalen überläßt, ſich dafür aber in der
erſten Abteilung ſelbſt wählt. Das Zentrum hat den
Vergleich gcceptiert und der Ruf der guten Stadt Bochum
iſt wieder einmal gerettet.

Glücklicher Baare! Du kannſt Dich ſelbſt wählen, niemand
kann etwas dagegen einwenden. Aber warum nur den Ver-
gleich

Der Reichszuſchuß zu den Alters- und Jvvaliden-
renten iſt im Reichshaushaltsetat für 1893/94 bemeſſen
auf 12 670 000 M., d. h. 3 450 000 M. mehr als im lau-
ſenden Jahre. Davon entfallen ouf Altersrenten 7 690 000 M.,
auf Jnvalidenrenten 4 980 000 M.

uneber die gegenwärtige furchtbare Jnduftriekriſe,
die ihren Höhepupkt noch garnicht erreicht hat, ſpricht ſich ein
„ſchlecht und recht kapitaliſtiſches Organ, die „Voſſiſche
Zeitung“ alſo aus

„Auf einem Teile des Jnduſtriemarktes iſt bes Seufzens und
Klagens kein Ende. Vor wenig Jahren herrſchte dort ein Uebermut,
daß viele Werke die Verbindungen mit der langjährigen Kundſchaft
abbrachen, um nur ſchnell die großen Verdienſte einzuheimſen, die
ihnen Aufträge der Regierung und fremder Staaten in Ausſicht ſtellten.
Beſtellungen mit einem feſten Liefertermine wurden vielfach überhaupt
nicht angenommen Alle Warnungen, daß auf die fetten Jahre die
mageren folgen könnten, waren vergebens. Die Ringe mißbrauch-
ten ihre Gewalt zu einer maßloſen Steigerung der Preiſe,
ans und Dividenden e c r Esamals genug gefegt worden, das ren der Eiſenkartelle wie der Kohlenſyndikate, Bicetre Scheu trugen,

Erzeugniſſe nach dem Auslande zu verſchleudern, um im Jnlande das
Angebot zu vermindern, eine Ueberproduktion hervorrufen müſſe, auf
welche ein natürlicher Rückſchlag nicht ausbleiben könne. Indeſſen alle
Warnungen wurden ſo wenig gehört, wie die Stimme des Predigers
in der Wüſte. Jetzt geſteht ein rheiniſches Blatt, das immer für die
Preiskoalitionen eingetreten iſt, offen ein, daß der Aufſchwung vor
einigen Jahren in eine „ſtürmiſche Aufwärtebewegung ausartete“; „die
Preiſe ſtiegen hoch und warfen reichlichen Gewinn ab; dieſe Zuſtände
verleiteten nun zur Errichtung der neuen, großen Anlagen, obwohl
ſich jeder ſagen mußte, daß dieſe krankhafte Strömung auf dem Eiſen
markte unmöglich von großer Dauer ſein könrte.“ Und ſo ſei es
dahingetommen, daß ſich entweder alle Werke zu einer angemeſſenen
Einſchränkung der Herſtellung verſtehen, oder eine ganze Anzahl von
Werken zum Eiliegen komme, damit aus den Trümmern neues
Leben und Geſundheit emporblühe. Solche Verhältniſſe ſind
eingetreten trotz oder vielmehr inſolge der Preiskartelle, deren Aus
ſchreitungen lange Zeit ſowohl durch die Nachgiebigkeit der Eiſen-
bahnverwaltung gegen ihre Forderungen wie durch die hohen
Schutzzölle begünſtigt wurden. Die Kartelle haben in Zeiten ge
ſteigerter Nachfrage der übermäßigen Ausbeutung des Publi-
kums durch die Groß induſtriellen gedient, ſie haben dadurch
der Ueberproduktion Vorſchub geleiſtet und eine ungeſunde Erweiterung
der Betriebe herbeigeführt; ſie ſind aber gänzlich unfähig, bei ver-
minderter Nachfrage den jähen Preisfall aufzuhalten, im Gegenteil,
ſie haben die Kriſis beſchleunigt und verſchärft Die heutige Notlage

und es nach den Grundſätzen u ſerer Modedamen längſt ge
worden ſein. Jndeſſen giebt moen, ſollte ich meinen, einen
Freund je leichter auf, je weniger wan i n geſchätzt hat, und
übernehme ich daher trotzdem die vielleicht vergebliche Mühe,
Sie darauf auſmerkſam zu wachen, daß wir heute Konferenz
in Sachen des „Frouenbundes“ haben, zu der Sie Jhre
Mitwickurg verſprachen. Sollte Jhnen Jhre Zeit ein
früheres Kommen erwöglichen, ſo würden Sie mich Jhrer
gewärtig finden.

Mit Gruß
Jhre

Helene Howald.“
„Ein Engel iſt dieſes Weſen, an das ich mit meinen beſten

Abſichten nicht heranreiche; ſie liebt mich, das zeigt die Nach
ſicht, die ſie weiren Vernochläſſigungen angedeihen läßt, und
ich meine immer, ich begehe an der Menſchheit einen Raub,
wenn ich mein gutes Glück an mich zu reißen wage. Jch
wollte es wenigſtens erſt verdienen, ehe ich mit Stolz zu
ihr hinoufblicken könnte. Jſt das run Stolz oder Beſcheiden-
heit? Jch glaube, es iſt eine verwerfliche Miſchung von
beiden. Es iſt Zeit, daß ich damit endige, ſonſt demütige ich
ſchließlich ſie, während ich ſelbſt demütig erſcheinen ſollte.
Alſo ein Wort:

„Verehrtes Fräulein
Jch folge Jhrem Boten auf dem Fuße und erwidere Jhren

freundlichen Gruß perſönlich.
r

Friedrich Lange.“

„So, nun Bote, eile, daß Du hinkommſt und nimm meinen
letzten Thaler für Deine freudige Botſchaft.“

Der Bote eilte hocherfreut von dannen, und unſer Freund
ſäumte richt, ſeine Toilette dem beabſichtigten Beſuche ent
ſprechend einzurichten.

der Eiſeninduſtrie iſt vornehmlich durch die eigenen Sünden verſchuldet.
Sie iſt zugleich eine Jlluſtration zu der Behauptung, daß die ähnliche
Bedrängnis dieſes Gewerbes in den ſiebziger Jahren ihren Urſprun
nur in dem Freihandel gehabt habe. Seit langer Zeit erfreut ſi
nun die Eiſeninduſtrie eines Zollſchutzes, der den Wettbetrieb des Aus
landes außerordentlich erſchwert. Und dennoch fürchten ſelbſt die
Blätter, die ihr günſtig geſtimmt ſind, daß ſie bald das Bild eines
Trümmerfeldes bieten werde. Viehbeicht iſt die Zeit dann nicht
mehr fern, in der die Jnduftriellen ſelbſt einſehen, daß Schutzzölle und
Kartelle, wenn ſie ihnen auch vorübergehend nützen, auf die Dauer
nur verhängnisvoll werden, weil ſie die Gewerbe in ungeſunde und
verderbliche Bahnen drängen.“

Ein Trümmerfeld Dank für dieſes Wort! wird
aber nicht nur das Gebiet der Eiſeninduſtrie ſen, ſondern
alle anderen Jnduſtrien mit, und man irrt ſich vollſtändig,
wenn man glaubt, daß „aus den Ruinen neues Leben er
ſtehen“ werde; eine ſpätere ſcheinbare Erhebung wird der
Anfang zu nur noch furchtbareren Zerſtöcungen und zu ſchließ
lichem Untergange ſein. Die Entwickelung der Jnduſtrie be
ginnt der heute herrſcher den Geſellſchaft über den Kopf zu
wachſen. Erſt ein wirkſames, das einzig wirkſame Mittel der
Bourgeoiſie zur Erreichung und Befeſtigung der Herrſchaft
derſelber, wird die Produktion allmählich zur todbringenden
Waffe gegen dieſe Bourgeoiſie. Erſt die Umwandlung des
Privateigentums in geſeliſchaftliches wird die Güterproduktion
ihrem eigentlichen Zwecke, das Wohl des ganzen Volkes zu
fördern, endlich und endgültig zuführen. Das wird man
auch dort noch einſehen müſſen, und uns dünkt, daß ſogar
der Zeitpunkt dieſer dort eirtretenden Erkenntnis garnicht ſo
ſehr weit entfernt mehr iſt.

Die Herren Offiziere am Gängelband. Da wahr-
genommen wurde, daß die Herren Offiziere in den Anſtalten
für Hebung des Standesbewußtſeins, Offizierskaſinos genannt,
ihre Vermögensverhältniſſe durch den Eenuß von teuren
„Kabinettsweinen“ geradezu zerrütten, ſoll auf Wunſch des
Kaiſers die Einrichtung werden, daß in Zukunft
nur billige Marken in den Standesbewußtſeins hebungsanſtalten
geführt werden ſollen. Von maßgebender Seite ſoll als Norm
aufgeſtellt worden ſein: Weißwein 60 Pf, Rotwein 1.20 M.
und Schaumwein 2 50 M. Jn den Soldatenkantinen ſollen
ähnliche mißliche Erſcheinungen noch nicht zu tage getreten
ſein. Dort iſt aber auch das Standesbewußtſein natürlich
nicht ſo ausgebildet wie bei den Herren Berufsmilitärs.

Menſchenhandel. „Die Tierbörſe“ betitelt ſich ein in
Berlin erſcheinendes Annoncenblatt Dasſelbe enthält An
kündigungen der verſchiedenſten Tiergattungen. Da werden
Pferde, Schwiine, Hunde, Papageien, Affen und auch andere
wilde Beſtien an empfohlen. Aber noch nicht genug mit dieſen.
Jn Nr. 23 dieſes Blattes findet man auch folgendes Jnſerat:
„Ofipreußiſche Dienſtboten, auch landwirtſchaftliche Arbeiter
familien mit und ohne Hofgänger, auch Handwerker, empfiehlt
Adolf Kleinield, Agent in Königsberg.“ Gleich daran ſchließend
ſucht ein Herr eire Perſon, welche einen Wurf junge Pudel
gegen gutes Entgeld aufzieht. So geht es im „humanen“
Zeitalter des Kapitalismus zu.

Helene Howald gehörte zu den ſeltenen weiblichen Weſen,
welche von einer ſchwärmeriſch gefühlvollen Mutter ſo viel
Seelentiefe und von einem mit geſundem Humor, rüſtiger
Lebenskraft und praktiſchem Geſchäfteſinn begabten Vater ſo
viel klare Leberseinſicht ererbt hatte, um als Weib in der
That eine überlegene Stellung einzunehmen und doch im edel
ſten Sinne des Wortes ein Weib zu bleiben. Solchen Weſen
kann leicht das eine, große Unglück paſſieren einen Mann
zu finten, der nicht fähig iſt, ihr ſelbſt als ebenbürtiges Weſen
entgegentreten zu können, denn dann ſinkt ſo ein Weib, eine
Perle ihres Geſchlechts, zu ihrem eigenen Kummer in die ge-
wöhnliche Alltäglichkeit hinab oder ſie zerſinkt in ſich ſelbſt,
ſtirbt av und verkümmert. Mit einer Leichtigkeit, die ihr
ſelbft wunderbar vorkam, hatte ſie ſchon in ihren frühen
Mädchenjahren gar viele Vorurteile abgeſtreift, Vorurteile der
Welt, die ſonſt auf das weibliche Geſchlecht eine größere
Herrſchaft auszuüben pflegen, als auf die mit ſchärferem Ver
ſtande begabten Männer. Schon ihre Schulfreundir nen wählte
ſie nach dem Charakter und nicht nach ihren perſönlichen
Liebenswürdigkeiten, nach ihren Talenten, ebenſowenig nach
dem Stande der Eltern, und ſo hielt ſie es auch im ſpäteren
Leben. Ein ſolches Weib iſt ein Kleinod, aber dieſes Kleinod
geht zu grunde, wenn es arm iſt, geht zu grunde in einer
Welt, die kurzſichtigerweiſe nach weniger berückſichtigurgs
werten Eigenſchaften fragt und verlangt. Helene war nicht
arm, und ſie wußte dies inſofern als ein Glück zu ſchätzen,
als ſie ſich ſagen durfte: Du kannſt dermaleinſt der Wahl
Deines Herzens folgen, brauchſt glücklicherweiſe nach nichts
Anderem zu fragen. Und inſofern hatte ſie nicht aufgehört,
ihr Lebensglück zu preiſen.

Heute ſehen wir ſie aber doch bekümmert auf jener ſelben
Terraſſe ſitzen, auf welcher wir zum erſtenmale ihre Bekanr t
ſchaft machten. Ein Weib verlangt die Seele eines Mannes
auszufüllen, den ſie liebt, das iſt ein unerbittliches Naturgeſetz
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Die Ausländer find im Deutſchen Reiche und ſeinen
vielen Eirzelflaoten zwar verpflichtet, Steuern zu bezahlen,aber irgend eine Sichaheit, dafür ſich auch in den Grenzen

des Geſetzes frei bewegen zu können, haben ſie nicht. Sie
ſind ſo gut wie vogelfrei und aller Willtür der

olizei ſchutzlos überlaſſen. Macht dieſe ſchon mit deutſchen
taatskürgern oft vicht viele Umfärde, wern fie richt zu

den „angeſehepen“ Leuten gehören, ſo zeigt fie den armen
ſchutzloſen Ausländern geger über noch weriger Skivpel. Einen
neuen Biweis der üblichen Rückſichtslrſigleit gegen Ausländer
hat dieſer Tage die Polizei in Braunſchweig geliefert.
Der Braunſchweiger Vollsſrerrd“ berichtet darüter:

Schon ſeit larger Zeit, wohl an die 13 VJahre, wohnt hier in
Braunſchweig, ſpäter in Rüningen, ſeit kurzem wieder in Braunſckweig
der Tiſchler J. Kerl Er war ſich bewußt, daß er als Ausländer
keine Politik treiben dürfe obgleich er Sozialdemokrat iſt, ſo hat er
ſich doch nie öffentlich am poütiſchen Leben beteiligt. Doch ja, daß
wir nicht lügen. Er hat ſich, als er goch in Rüningen wohnte,
wegen ſchlechter Lieferung des „Volksfreundes“ bei der
Oberpoſtdirektion beſchwert und dieſe Beſch werde in einer
Volkäverſammlung im Wilhelm sgarten hier wiederholt.
Jſt das aber wirklich öffentliche Anteilnahme an Politik Wir glauben
nein. Nun gut, Kerl wurde kürzlich einmal auf die Polizei berufen,
wegen Zahlung der Militärtoxe (er iſt Oeſterreicher) interpelliert und
vom rrn Polizei Jnſpektor Buſſenius über ſeine Perſonalien und
auch über die Beſchwerde wegen des „Volksfreundes“ ausgehorcht. Da
er angab, die verfallene Taxe ſchon ſeit einiger Zeit bezahlt zu haben,
ſo war der Herr Inſpektor ſo liebenswürdig und ließ für Kerl ſogar
einen Rekus z Nun aber kommt der Pferdefuß. Acht Tage
ſpäter erhält Kerl folgende Eröffnung der Polizei:

Der öſterreichiſche Staatsangehörige, Tiſchler Julius Kerl aus
Joachimsthal in Böhmen, zur Zeit hier gauſhaltſam, wird, da er
hier durch ſeine politiſchen Treibereien zur Laſt fällt,
des herzogl. braunſchweigiſchen Landes verwieſen und hat binnen acht
Tagen bei Vermeidung der zwangsweiſen Wegſchaffung die hieſige
Stadt und das Herzogtum zu verlaſſen.

Braunſchweig, den 24. Oktober 1892.
Herzogl. Polizei Direktion.

Proetzel.
Das genannte Blatt ſchildert den Ausgewieſenen als einen

ruhigen und tüchtigen Arbeiter, wofür es das Zeugnis ſeines
Fabrikanten apführt, urd bemerkt dann völlig zutreffend:

„Und dieſen Mann ſtürzt die Polizei mit ſeiner Familie durch die
Ausweiſung kaltblütig ins Elend 13 Jahre in einer Fabrik und durch
den Federſtrich eines Polizeibeamten liegt er nun ohne Verdienſt, den
Sorgen, dem Hunger preisgegeben auf der Straße! Ja, dem Hunger
Denn gerade jetzt zur Winterszeit iſt es für den braven Arbeiter un
möglich, irgendwo ſchnell wieder eine Stellung zu bekommen urd dann
iſt er durch die Ausweiſung den Arbeitgebern gegenüber gezeichnet, als
ob er wunder was angeſtellt hätte.“

Das ſind Produkte unſerer geprieſenen Kultur und Humani
tät am Ausgang des 19. Jahrhunderts!
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Ein ſchöner Patron! Die „Frkf. Ztg.“ berichtet aus
Bayreut unterm 12. November: Junkerlicher Ueber-
muth brachte den ehemaligen Einjährig-Freiwilligen Baron
v. Metſch, Sohn eines preußiſchen Hauptmannes, vor das
Schöffengericht. Der Herr Baron hatte es ſich im September
einfallen laſſen, nachts 3 Uhr durch Singen die Ruhe zu
ſtören. Als ihn ein Schutzmann zur Ruhe mahnte, ergriff
unſer Held einen Stein und dokumentierte ſeinen Reſpekt vor
dem Geſetze dadurch, daß er ein Fenſter einer Gaslaterne
zertrümmerte. Das Urteil lautete wegen Verübung groben
Unfugs auf 10 M. Geldſtrafe und wegen Sachbeſchädigung
auf 14 Tage Gefängnis. Bei dieſer Gelegenheit erklärte der
Amtsanwalt Reichsrat Schützinger, daß v. Metſch der
Verfaſſer jenes Artikels über die Ausſchrei-
tungen von Offizieren des 7. Jnfanterie-Regi-
mentes in der „Fränkiſchen Tagespoſt“ ſei,
welcher vor mehreren Wochen ſo großes Auf-
ſehen erregt hat. An der Richtigkeit der Veröffent
lichungen der „Fränkiſchen Tagespoſt“ wird daran nichts
geändert, daß der Herr Baron ein großer Rüpel iſt.

Die „Autonomie“ iſt doch verboten. Der Stellvertreter
des Reichskanzlers, v. Bötticher, erläßt folgende Bekannt
machung: „Nachdem durch die rechtskräftigen Urteile des
kgl. Landgerichts I. hierſelbft vom 21. Mai und 14. Sep
tember 1892 gegen die in London bei R. Gunderſen er
ſcheinende periodiſche Druckſchrift „Die Autonomie, anarchiſtiſch-
kommuniſtiſches Organ“, Verurteilungen auf Grund der 88 41
und 42 des Strafgeſetzbuches erfolgt ſind, wird auf Grund
des S 14 des Geſetzes über die Preſſe vom 7. Mai 1874
die fernere Verbreitung dieſer Druckſchrift auf die Dauer
von zwei Jahren hierdurch verboten.“

welches darin eine Gerechtigkeit hat, daß auch das Weib ſich
anz erfüllt ſühlt von dem Bilde des geliebten Mannes. Das
eib gewöhnt ſich mit der Zeit daran, dem auserwählten

Manne etwas weniger zu ſein, aber das geſchieht nicht ohne
Thränen und Schmerzen, und der Anſpruch bleibt immer
lebendig.

Als unſer Freund am Gartenzaune vorüberſchritt, ſchrak
ſie aus ihren Träumen auf, und als er ſie begrüßte, konnte
ſie den Gruß nicht ohne eine gewiſſe vorwurfsvolle Miene
erwidern. Und doch fühlte ſie ihr Herz höher ſchlagen da
rüber, daß er ſo ſchnell ſein Unrecht wieder gutzumachen kam,
ſchneller als ſie ahnen konnte, denn der Bote, welcher noch
einen andern Auftrag auszuführen hatte, war mit der Ant
wort noch nicht einmal zurück.

„Jch bekenne alle meine Sünden, wage kein Wort der Recht
fertigung und bitte nur um freundliches Vergeben und Ver
geſſen,“ rief Lange am Fuße der Terraſſe, indem er mit einer
Miene komiſcher Verzweiflung hinaufblickte.

„So kommen Sie nur herauf, Herr Doktor Jhrer Straf
predigt entgehen Sie doch nicht, auch wenn ſie eine noch viel
zerknirſchtere Haltung annehmen.“

„Alſo nicht! Nun dann in Gottes Namen hinauf.
Hier bin ich, und nun immer friſch heraus mit der
Philippika.“

„Jch bin recht zudringlich, nicht wahr
„Wie ſagen Sie? Erſt drohen Sie mir mit einer Straf-

predigt, und nun klagen Sie ſich ſelber an
v iſt beſſer, wenn man erſt ſeiner eigenen Sünden ge

nkt.“

„Ach, ich bitte Sie, werden Sie mir nicht fromm.“
„Was bleibt einem verlaſſenen Mädchen anders übrig, als

fromm zu werden
„Es iſt wahr, daran habe ich noch garnicht gedacht, und

meine Schuld fällt mir jetzt doppelt aufs Gewiſſen.“
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durch ſolgende Korreſpondenz der „Frkf. Ztg.“ aus Wien
vom 15. November

Bereits vor eipiger Zeit iſt an dieſer Stelle auf die
große Arbeit sToſigkeit hingewieſen worden, welche

wärtig in Wien herrſcht. Geſtern fand run in einer
orſtadt eine Verſammlung von Arbeitsloſen ſtatt, welche

von etwa dreitauſend Perſonen beſucht war. Trotz der Anweſen
heit eines Polizeikommiſſars, deſſen Zwiſchenbemerkungen in
der Verſammlung Aergernis erregten, wurde bis zum Schluſſe
der Beratung die Ruhe nicht geſtört. Sie brachte eine Ueber
raſchung, nämlich eine Rede von erſchütternder Gewalt, die
wicht einer der geſchulten Agitatoren, ſondern ein bisher un
kekannter Arbeiter Namens Gabaver, hielt, dem die Not, die
Verzweiflung die Zunge führte. Er erzählte u a. folgendes:
Frau und Kinder liegen ihm im Spitale und die Aerzte
geben wenig Hoffnung, die Kleinen zu erhalten, weil alle
Lebenskraft infolge eler deſter Wohnung geſchwunden ſei. Wenn
er früh morgens, von dem hoffnungsvollen Blick ſeiner Frau
begleitet, auf Arbeitsſuche ausgegangen ſei und abends mit
getäuſchien Erwartungen, an das Jammergeſchrei ſeiner Kinder
denkend, den Heimweg angetreten, habe er es ſich nicht denken
können, daß es der Richter als einen Diebſtahl verurteilen
müſſe, wern er bei dem quälenden Gedanken an die darben
den Seinen das Auslagefenſter eines Selchergeſchäftes zer-
trümmert und daraus zwei Würſte oder einen Schinken ge
nommen hätte. Mit vor Erregung zitternder Stimme fuhr
der Redner fort: „Und da giebt es Leute, die unverfroren
ſagen, es gebe in Wien kein Elend. Zeigen wir ihnen, daß
es unſägliches Elend giebt. Aber nicht in Reſolutionen, die
in den Papierkorb wandern, ſondern durch die That. Sie
ſollen uns zuſammenſchießen, was liegt an dem elenden ver
lorenen Leben Der Schubwagen und das Vagabunden-
geſetz ſind die Wahrzeichen in Oeſterreich. Raffen wir uns
auf zur That und ſagen wir ihnen, was wir wollen. (Rufe:
„Brot und Arbeit!“) Habt Jhr heute ſchon gegeſſen (Hun
derte von Rufen: „Nein!“) Habt Jhr geſtern gegeſſen
(Erneute Rufe: „Nein!“) Seid Jhr arbeitslos (Allge-
meiner Ruf: „Ja!') So laßt Euch nicht als Vagabunden
behandeln und abſchieben, ſondern zeigt, das Jhr die Arbeit
nicht nur ſucht, ſondern Euch zu verſchaffen wißt. (Bravo
Rufe.) Dann aber werden wir fordern und nicht bitten.
Jch bedanere wirklich jene „Arbeitsloſen“, die hinter den
Kaffeehausfenſte n ſitzen aber es wird der Tag kommen, an
dem wir Rechenſchaft verlangen werden. Dann wird es Ar
beit geben.“ (Minutenlanger Beifall.)

Jn aller Stille hot ſich im öſterreichiſchen Abgeordneten
haus eine Skandalaffaire abgeſpielt. Ein Abgeordneter,
Namens Johann Nedella, der allerdings bei dieſer Gelegen
heit zum erſtenmal einer weiteren Orffentlichkeit bekannt
wird, hat die parlamentariſche Jmmunität mißbraucht, um vor
einer ihm drohenden infamen Anklage das Weite zu ſuchen.
Gegen Nedella, der in ſeinem Heimatsort Hotzenyplotz Bürger
meiſter iſt und dort Frau und Kinder beſitzt, hat die Staats
anwaltſchaft die Unterſuchung wegen eines Verbrechens gegen
die Sittlichkeit eingeleitet, welches man nicht zu nennen,
ſondern vur durch den Paragraphen des Strafgeſetzbuchs
(S 129 des öſterreichiſchen Strafgeſetzes) zu bezeichnen pflegt.
Das Objekt ſeiner Exzeſſe ſollen Soldaten der Königgrätzer
Garniſon geweſen ſein, gegen welche gleichfalls die Unter
ſuchung geführt wird. Nedella wußte, was ihm drohte; noch
in dieſem Monat verſuchte er das Gericht zur Einſtellung
der Unterſuchung zu bewegen. Als ihm dies nicht gelang, ent
floh er, man weiß nicht, wohin. Dabei half ihm ſeine
Jmmunität. Das Gericht wußte nämlich, ehe es Nedella
verhaften durfte, vom Abgeordnetenhauſe die Einwiligung
zur ſtrafgerichtlichen Verfolgung verlangen darüber vergingen
mehrere Tage oder Wochen die Nedella gut verwendet zu
haben ſcheint. Eine nette Stütze der Geſellſchaft

Frankreich droht eine Miniſterkriſe. In einer Sipung
der vorigen Woche gelang es der Regierung infolge Stellung
der Vertrauensfrage, die Kammer zu bewegen, einen Preß-
geſetzentwurf, der ſich hauptſächlich gegen die Anarchiſten
richten ſoll, auf die Tagesordnung der letzten Mittwochs-
ſitzung zu ſetzen. Jn der Kammer ſind aber die Anſichten
über dieſen Geſetzentwurf geteilt, ſo daß es fraglich iſt, ob die
Kammer den Entwurf annimmt oder nicht. Jn der letzten

„Alſo haben Sie doch wirklich ein Gewiſſen
„Sch will Jhnen lieber keine Antwort darauf geben, denn

ich glaube, ein ſolches Geſpräch gefällt uns beiden nicht.
Sagen Sie mir vor allen Dingen, teuerſte Helene, ob Sie
mich denn wirklich noch mit Jhrer lieben ſchönen Seele lieben,
ob ich wirklich ſo ein Auserwählter dieſer Erde bin, der von
ſich ſagen kann, daß ihm ein Glück in den Schoß gefallen,
welches Viele, die beſſer waren als ich, auf Erden vergeblich
geſucht haben Jch denke an meinen liebſten beſten Leſſing,
der von ſich ſagen konnte, daß ſeine Muſe zu eiferſüchtig war,
um eine andere Geliebte neben ſich zu dulden, und ich, ich
ſollte wirklich ſo unausſprechlich glücklich ſein

„Herr Doktor, Sie beleidigen mich beinahe mit ſolchen
Reden Jhre Worte ſind ſo überſchwenglich im Verhältnis zu
ihrem Benehmen, daß ich faſt ein Gefühl empfinde, als ſpotte
ten Sie meiner.“

„So weit habe ich es gebracht,“ rief Lange betreten „ich
muß Jhnen aufrichtig geſtehen, ich weiß gar nicht, was ich
ſelber von mir denken ſoll. Sehen Sie, teuerſtes Fräulein,
Sie müſſen durchaus Nachſicht mit Unſereinem haben. Wären
Sie ein armes, beſcheidenes Mädchen in der Hütte der Armut,
wären Sie ſo ein verborgenes Veilchen geweſen, ich würde
keinen Augenblick gezögert haben, zu rufen: Du biſt das Jdeal
meiner Träume, der ewige Freudenquell meines Lebens, willſt
Du mit mir gehen und mein eigen ſein für immer und ewig?
Sie aber ſtehen da wie ein erkämpfungswertes Jeruſalem,
welches nur die Beute des kühnſten Helden zu werden ver
ſpricht; man betrachtet mit ſtiller Freude die hehren Zinnen
und denkt im frohen Selbſtbewußtſein: „Du magſt noch ſo
mächtig und ſtark daſtehen, ich werde einen verzweiflungévollen
Sturm auf Dich wagen und Dich erobern, ſo ſtolz und hoch
Du biſt.“ Wenn aber die Thore ſich ohne Sturm öffnen
zum freundlichen Empfang des Gaſtes, k an ſteht der Krieger
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die Vertrauensfrage zu ſtellen. Das Spiel mit der Ver-
trauensfrage iſt zwar mehrere Male hintereinander gelungen,
ob es aber diesmal gelingen wird, iſt ſehr die Frage. Jn
der Sitzung der Deputiertenkammer kam die PreßgeſetzAn
geleg nicht zur Entſcheidung. Die Verhandlung wurde
auf Donnerstag vertagt.

Kapitalismus und Nationalhaß. Ueber die Streitig-
keiten zwiſchen franzöſiſchen und belgiſchen Arbeitern liegt
das Zeugnis eines belgiſchen Jngenieurs, Mr. Gobert,
vor, der die Vorkommniſſe in Lens von Anfang an aus
eigener Anſchauung kennt. Herr Gobert beſtätigt, was wir
ſchon vor Wochen geſchrieben haben. Er ſpricht ſich dahin
aus, daß die Streitigkeiten durch die Habſucht der franzöſiſchen
Kohlenwerksbeſitzer hervorgerufen wurden, welche die Löhne
um jeden Preis herabdrücken wollten, und die an eine höhere
Lebenshaltung gewöhnten franzöſiſchen Arbeiter, welche ſich
widerſetzten, durch belgiſche Arbeiter verdrängten, die billiger

faſt um die Hälfte zu arbeiten ſich bereit erklärten,
Raſſen- oder Nationalitätenhaß das ſtellt Herr Gobert
ausdrücklich feſt ſpielte nicht mit. Die franzöſiſchen Berg-
leute hatten bis dahin in beſter Harmonie mit den belgiſchen
und deutſchen Arbeitern, die in den Minen beſchäftigt waren,
gelebt und der Streit mit den Belgiern hatte einzig und allein
in jener Lohndrückerei ſeinen Urſprung, und erſtreckte ſich nicht
auf die deutſchen Bergleute, weil dieſe mit den d e
Arbeitern gemeinſchaftliche Sache machten. Die ſchnöde Hab-
ſucht der Grubenbeſitzer wird in ihrer ganzen Rückſichtsloſig
keit enthüllt durch die ebenfalls von Herrn Gobert mit
geteilte Thatſache daß die Aktien der Gruben von Lens,
in denen es zu den Gewaltſzenen kam, jetzt 10 000 Prozent

in Buchſtaben zehntauſend Prozent mehr wert ſind,
als die eingezahlte Summe beträgt nämlich 30 000 Franken
für die Uktie im Nominalwert von 300 Franken! Aus dieſen
Ziffern erhellt, daß durch die unbezahlte Arbeit der Gruben
arbeiter das Eigentum der Grubenbeſitzer um das hundert-
fache vermehrt worden iſt. Dieſe rieſig ſchnelle Bereicherung
der Grubenbeſitzer auf Koſten der Arbeiter iſt aber den Herren
Kapitaliſten noch nicht u ſie müſſen auch die Löhne noch
kürzen, und, zur Erreichung ihres Zweckes, die niederſten
menſchlichen Leidenſchaften und Begierden entfeſſeln. So
bilden die Vorgänge in Lens, welche die gewiſſenloſe
Kapitaliſtenpreſſe zu einer Schmach für die Arbeiter umlügen
wollte, in Wirklichkeit eine der denkbar ſchmutzigſten und
ſchmachvollften Exiſoden in der Geſchichte des modernen
Kapitalismus.

e eDie Kundgebungen für das allgemeine Stimmrecht
in Belgien haben die Verhältniſſe bereits derartig zugeſpitzt,
daß der Ausbruch einer Revolution niemand unerwartet käme.
Selbſt die verbohrteſten Reaktionäre täuſchen ſich über die
innere Kraft der Volksbewegung zu gunſten des allgemeinen
Stimmrechts nicht und hätten ſicher bereits gewaltſame Maß-
nahmen gegen die gemeldeten Demonſtrationen ergriffen, wenn
ſie nicht erdrückt zu werden fürchteten von einer allgemeinen
Empörung. Jeder Tag kann indes den Ausbruch bringen,
wenn die pfäffiſch ultramontane Regierung in ihrer Starr-
köpfigkeit dem Verlangen nach dem Stimmrecht
kein Gehör giebt. An der Bruüſſeler Univerſität fand am
11. November eine bezeichnende Kundgebung ſtatt. Die Stu-
denten bereiteten dem Studierenden der Medizin, Dhaenens,
der als Leutnant der Bürgergarde mit ſeiner ganzen Kom-
pagnie dem bei der Kammereröffnung vorüberreitenden Könige
„Es lebe das allgemeine Stimmrecht!“ zugerufen hatte, eine
ſtürmiſche Ehrung; ein Univerſitätsprofeſſor beglückwünſchte
ihn zu ſeiner mannhaften Haltung. Der Advokat am Kaſſa-
tionshofe, Herr Picard, veröffentlicht im Arbeiterorgan „Peuple“
einen Aufſatz, in dem er die Forderung der Arbeiterpartei
auf Einführung des allgemeinen Stimmrechts als eine voll
berechtigte bezeichnet und die Partei zu dem entſchloſſenſten
Vorgehen, zur Veranſtaltung „zahlreicher friedlicher und, wenn
es ſein muß, revolutionärer Kundgebungen“ mahnt. Die
Brüſſeler Arbeiterpartei hat aus Anlaß des heiligen Leopold
am. 15. d. M. eine neue Kundgebung vorbereitet.

Rechtsanwalt Guſtav Hofmann in Leipzig, der als
unerſchrockener Verteidiger aus vielen Sozialiſtenprozeſſen be
kannt iſt, und wegen Beleidigung von Behörden c. zu Geld-

mmhre da und fragt ſich: iſt denn das auch wirklich Wirk
ichkeit

Helene ſchwieg und ſchaute über die Mauer nach der Straße.
Eine längere Pauſe trat ein, in welcher Lange zweifelnd die
eben geſprochenen Worte überdachte. Dann nahm er einen
Seſſel, den er dicht neben den ihrigen ſtellte, erfaßte ihre kleine
Hand und ſprach:

„Jch war ſo ganz Jhr eigen vom erſten Augenblicke, da
ich erfuhr, wie nahe Jhr Herz dem meinigen ſchlug. Jch
dachte Jhrer jederzeit ſo lebhaft, daß ich oftmals gar nicht
wußte, ob ich bei Jhnen ſei oder nicht, ich genoß Jhre Liebe
mehr, wenn ich allein für mich war, als wenn ich bei meinen
Beſuchen Sie im Kreiſe ihrer Bekannten und Freundinnen
ſah. Jch glaubte, ich dürfte nur Jhre verlorenen Augenblicke
genießen und hoffte auf ermutigende Winke und Einladungen
von Jhrer Seite. Das alles war nur Thorheit, ich begreife
es vollkommen, und darum, trotzdem Sie jetzt wieder reich
geworden ſind, will ich nicht mehr den Entſagungsvollen, den
ſtolz- beſcheidenen Einſiedler ſpielen, ſondern, wenn Sie mich
lieben, Helene, ſo erklären Sie ſich als meine Braut, und
meine Braut will ich ſchon zwingen, daß ſie ſo ſchnell als
möglich auch mein Weib werden muß.“

„Jhre Braut, Herr Doktor? Jch muß Jhnen aufrichtig
geſtehen, mich beunruhigt nur ein Bedenken: Man ſagt, die
Frauen der Künſtler ſind ärmer als alle anderen Frauen,
weil die Künſtler auch in der Ehe ihr beſſeres Teil für ſich
behalten und nur das herausgeben, was ihnen in künſtleriſch
vollendeter Form herauszugeben gelingt. Jch aber würde
mich arm und gekränkt fühlen, wenn ich Jhnen weniger ſein
ſollte, als die Teilnehmerin aller Jhrer Jdeen, Hoffnungen
und Entwürfe.“

(Fortſetzung folgt.)

Sitzung des Miniſterrats beſchloß derſelbe, eventuell wiederum
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Verhaltens ouh noch von dem Anwaltsehren d

Dresden eine disziplinariſche Strafe, nämlich einen Verweis
und 3000 M. Geldſtrafe erhalten. Die Staatsanwaltſchaft

ſogar die z ßung un dent gehte dern den E
nicht zu beruhigen, ſon n Ehren Gerichtshof amReichsgericht als letzte Jnſtanz e gſſe

Leipzig, 15. November. Vom Schöffengericht zu Wurzen
wurde geſtern der Redakteur der „Wurzener Zeitung“, Genoſſe
Breuer, zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt wegen Beleidigung des Staatsanwalts atgrer in Magdeburg.
Die Beleidigung war enthalten in einem Artikel in Nr. 122
der Die mten eitung „Neue Heldenthaten eines Staats
anwalts“.

Magdeburg, 16. November. Dr. Lux, der Redakteur
der Magdeburger „Volksſtimme“, wurde wegen Beleidigung
von gemeinen Soldaten zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Berlin, 15. November. Jn der Ahlwardtſchen
Strafſache wegen Beleidigung Kühnes und Löwes iſt
Termin zur Hauptverhandlung auf den 29. d. M. vormit
tags 9* Uhr und die folgenden Tage bei der zweiten Straf
kammer des Landgerichts I angeſetzt.

Jn Breslau beteiligten ſich die Sozialdemokraten
erſtmalig an den Stadtverordnetenwahlen, er-
hielten aber nur wenige Stimmen.

Aus Breslau wird gemeldet Auf die Beſchwerde der
öffentlichen Volksverſammlung bei dem Juſtizminiſter
über die Aeußerung des Landgerichtsdirektors Schmidt, be
treffend die Meineidstheorie der Sozialiſten, erklärt der Ober
landesgerichts Präſident Kunowöski, die Unterſuchung habe
weder eine Beleidigung noch eine ſonſtige ſtrafbare Handlung
Schmidts ergeben.

Aus Hirſchberg i. Schl. wird der Volkszeitung
e Pfarrer Thiel aus Trantliebersdorf, Kreis

andeshut, welcher wegen Verdachts der Majeſtätsbelei-
digung, des wiſſentlichen Meineids und der
wiſſentlichfalſchen Anſchuldigung in Unterſuchungs-
haft genommen worden war, iſt am Montag abend gegen
Kaution wieder aus dem hieſigen Gerichtsgefängnis ent
laſſen worden.

Paris, 15. November. Das Schwurgericht verurteilte
den anarchiſtiſchen Journaliſten Zevacco wegen
einer Rede, in welcher er zum Mord aufgereizt hatte, zu
halbjähriger Gefängnisſtrafe und 1500 Franks
Geldbuße.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenswmerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,

enden redeno or ene em und ſind gern erbbug, etwa entſtehende Koſten re d
Halle, 17. November

Stadttheater. Am nächſten Montag wird die erſtmalige
Aufführung des Märchens „Aſchenbrödel“, in der Titelrolle
mit Fräulein Schneider, in Szene gehen. Am nächſten Mitt
woch findet eine Wiederholung von Wagners „Triſtan und
Jſolde“ ſtatt.

Walhallatheater. Jn dem neuen Spielplan ſind es vor
all' den anderen Aufführungen die Chineſen Ling-Loo-Sou-
chong, welche mit ihren originellen und hier neuen Produk-
tionen der Exzentrik, die mit ſtaunenswerter Sicherheit aus
geführt werden, Aufſehen erregen. Als Jongleur auf der
rollenden Kugel zeigt ſich Mr. Henri und führt ſeine mannig
fachen Fangkünſte mit ſcharfen Meſſern u. dergl. geſchickt
aus. Werden auch die lebenden Marmorgruppen der Geſell
ſchaft Albertus gut geſtellt, ſo ſind ſie doch im allgemeinen
nicht beſonders wirkungsvoll; am beſten und impoſanteſten
iſt das antike Schlußbild „Der Kampf mit dem Löwen“.
Ein Teil der übrigen auftretenden Künſtler ſind noch vom
vorigen Spielplan her bekannt, ſo die Lieder und Walzer
ſängerin Frl. Braſelli, die VerwandlungsDuettiſten Klara
und Max Corelly, die Marnitz-Gaſch Truppe und der Bra
vour. Tanz Parodiſt Littke Carlſen, der mit ſeinen Karri-
katuren immer noch ungeteilten Beifall erringt. Einen er
en Abſchluß des Programms bilden die engliſchen

urlesk Clowns Brothers Ethairien mit ihrem Wunder-
udel.

Seitens der hieſigen Staatsanwaltſchaft wird eine
Bekanntmachung erlaſſen, in welcher mit Hinweis auf das
in letzter Zeit öſtece Vorkommen falſcher, anſcheinend aus
Nickel hergeſtellter 50 Pfennigſtücke mit der Jahreszahl 1876
aufgefordert wird, dieſe Münzen entweder an die PolizeiVer
waltung oder an das Sekretariat der Staatsanwaltſchaft ab
uliefern und ſo weit als möglich mitzuteilen, woher dieſelbenſisnner.

Dem Männergeſang iſt in jüngſter Zeit eine neue Pfleg
ſtätte bereitet worden indem ſich unter dem Namen „Gra-
phiſcher Geſangverein“ ein Verein gebildet hat, welchem jeder
im graphiſchen Gewerbe beſchäftigte Kollege beitreten kann.
Die Uebungsſtunden desſelben werden an jedem Donnerstag
im Reſtaurant „Roßtrappe“ (Harz) abgehalten. Möge ſich
auch dieſer Verein als ein würdiges Glied an die Reihe der
auf dieſem Gebiet ſchon beſtehenden Vereine anſchließen.

Die hieſigen Filial-Vorſtände einer größeren Anzahl
entraliſierter freier Hilfskaſſen hatten geſtern abend in „Miyers
eſtaurant“, Moritzzwinger, eine Beſprechung, in welcher die

Aufgaben, welche durch Gründung des Krankenkaſſen Ver
bandes den verſchiedenen Verwaltungsſtellen erwachſen, erörtert
wurden. Durch eine rege Debatte wurde eine gründliche
Klärung der zu berückſichtigenden Verhältniſſe herbeigeführt,
und die definitiven Vorarbeiten einer Kommiſſion übertragen,
zu welcher aus jedem Filial Vorſtand ein Vertreter und ein
Stellvertreter zu delegieren iſt, und welche am nächſten Mitt-
woch abend in „Hofmeiſters Reſtaurant zuſammentritt. Die
endgültigen Entſcheidungen dürften in nächſter Zeit in größeren
Verſammlungen ſeitens der fraglichen Kaſſenmitglieder zu treffen
ſein. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch darauf hin
weiſen, daß für Halle die Anlage zweier neuen Apotheken

genehmigt worden iſt, von denen die eine an den Schritt
punkt der Merſeburgerſtraße und Pfännerhöhe gelegt werden
wird, während die andere in der Näte des Rannſſchen Platzes
zu errichten iſt.

Jnfolge des Einbruchs auf dem Landratsamt ſoll
neuerdings die Einrichtung getroffen ſein daß ſämtliche Gel
der, welche an dieſes abzuführen ſind, in der Kreiskommunal-
kaſſe gezahlt werden müſſen.

Könnern. Jn der hieſigen Aktienzuckerfabrik iſt am ver
gangenen Sonntag abermals ein Unglücksfall paſſiert, indem
dem daſelbſt beſchäftigten Arbeiter Gottlob Wohlrath beide
Füße derart verletzt wurden, daß derſelbe in ſeine Wohnung
geſchafft werden mußte. Der Unfall paſſierte auf der Kohlen
bahn, auf welcher die Kohlen den Keſſelanlagen zugefirhrt
werden, und zwar dadurch, daß dem Genannten ein beladener
Wagen von hinten über den Leib lief. Der Verletzte dürfte
wahrſcheinlich einige Zeit arbeitsunfähig bleiben.

Pereine, Verſammlungen etc.
Am vergangenen Montag abend fand im Saale des Herrn

Faulmann (Gartengaſſe) eine öffentliche Schuhmacher Verſammlung
ſtait, welche merklich beſſer beſucht war, als manche frühere, und in
welcher zum erſten Punkt der Tagesordnung Genoſſe Krüger über die
Emanzipationsbeſtrebungen verſchiedener Zeiten, inſonderheit über die
ArbeiterEmanzipation referierte. Redner ſtreifte die Emanzipation
der Katholiken in Großbritannien zu Anfang dieſes Jahrhunderts,
ging dann über auf die ähnlichen Beſtrebungen der Juden im all
gemeinen, um dann nach Beſprechung der Schulfrage die Frauen und
mit ihr die Arbeiter-Emanzipation einer längeren Erörterung zu
unterziehen. Mit Bezug auf letztere verbreitete ſich Redner über die
Hinderniſſe und Unzuträglichkeiten welche zu den verſchiedenen Zeit
läuften die Erreichung des Zieles hintertrieben haben und wies im
beſonderen darauf hin, daß die weſentlichſte Vorbedingung jeder end
ger Emanzipation das Verſtändnis derjenigen bildet, für deren

efreiung gearbeitet wird und was die Arbeiter noch zu überwinden
aben, um auch für ſich eine Befreiung zu erreichen, die vor dem
ückfall in die r denggreit und gegen die Nachteile irgend welcher

Reaktion geſichert iſt. An den Vortrag ſchloß ſich eine kurze Dis
kuſſion nach deren Erledigung unter Punkt 2: Stellungnahme zum
Schuhmacher Kongreß“, die Beſchickung desſelben aus finanziellen
Gründen verneint wurde.
Vertrauensmannes zum Gewerkſchaftékartell beſchäftigte ſich im weſent
lichen mit der gegenwärtigen Arbeitsloſigkeit und der in bezug auf
dieſelbe geplanten Statiſtik, zu deren Unterſtützung ſich die Kollegen
an den Vertrauensmann Haaſe zu wenden haben. Nach Erledigung
verſchiedener untergeordneter Angelegenheiten wurde alsdann die Ver
ſammlung gegen 12 Uhr geſchloſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 15. November. Die 3. Strafkammer hieſigen Landgerichts

beſchäftigte ſich heute u. a. mit der Strafſache des Kaufmanns und
Agenten Guſtav Huth aus Halberſtadt, geb. zu Stendal, 38 Jahre
alt. Derſelbe war nämlich vom Landgericht zu Halberſtadt wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung in idealer Konkurrenz mit Betrugeverſuch
zu 1 Jahr Zuchthaus, 450 M. Geldſtrafe event. noch 30 Tagen Zucht
haus und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden, wogegen er Reviſion
beim Reichsgericht eingelegt hatte, die als begründet erachtet und des
halb die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das hieſige Land
gericht verwieſen worden war. Dem Angeklagten wurde zur Laſt ge
legt, am 13. November 1889 in Halberſtadt einen Revers gefälſcht
und davon zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch gemacht zu haben,
um ſich einen rechtwidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, worin
das Vergehen der ſchweren Urkundenfälſchung erblickt wurde. Außer-
dem wurde er des Betrugverſuchs beſchuldigt. Es handelte ſich bei
fraglicher Straſthat um einen zwiſchen dem Angeklagten und dem
Mineralwaſſerfabrikanten Bodenſtein in Ermsleben abgeſchloſſenen
Vertrag, in welchem dem erſteren der Verkauf eines dem letzteren ge
hörigen Grundſtücks für 31500 M. unter Zuſicherung von 1 Proz.
Proviſion übertragen war. Dieſer Vertrag war am 13. November
1889 in Halberſtadt abgeſchloſſen, aber von Bodenſtein am nächſten
Tage wieder rückgängig zu machen verſucht worden, indem ihm über
den Angeklagten Gerüchte zu Ohren gekommen waren, die ſein Ver
trauen zu ſelbigem erſchüttert hatten. Bodenſtein hatte deshalb am
14. November von Ermsleben aus einen Eilbrief an den Angeklagten
in Halberſtadt geſandt, bezüglich Rückgängigmachung des Reverſes,
worauf er von ſelbigem die Antwort erhielt, daß ein einſeitiges Zurück
treten vom Vertrage geſettzlich nicht zuläſſig ſei. Bodenſtein verkaufte
dann ſein Haus ſelber und wurde vom Angeklagten aufgefordert, die
ihm laut Vertrag zugeſprochenen 315 M. Proviſion zu zahlen, worauf
v erklärte, er zahle nichts, da der Angeklagte für ihn nichts gethan
V Die Differenzen zwiſchen beiden Perſonen wurden immer größer.

hatte verſucht, ſich mit dem Angeklagten zu einigen und ſelbigem
eine Abfindungs- Summe von 150 M. geboten, was letzterer aber ab
gelehnt hatte mit dem Bemerken, er verlange ſeine ganze Proviſion,
da er Auslagen für Annoncen c. gehabt habe. Am 8. April 1890
kam darauf dem Bodenſtein gelegentlich einer Beſp echung mit dem
Büreauvorſteher ſeines Rechtsanwalts in Ballenſtedt der Revers zu
Geſicht, wobei B. bemerkte, daß der Revers gefälſcht ſei, indem ohne
ſein Wiſſen und erſt nach Abgabe ſeiner Unterſchrift der Zuſatz ge
macht worden war: „Einſeitiges Zurücktreten iſt nicht ſtatthaft“.
Hierauf hat B. dem Angeklagten garnichts gezahlt und ſelbigen wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung denunziert, was dann zur Folge hatte,
daß der Angeklagte wie erwähnt in Halberſtadt verurteilt wurde.
Ein von letzterem angeſtrengter Zivilprozeß wegen Zahlung der 315 M.
Proviſion war vertagt bis zur Erledigung der jetzigen Anklage. Jn
Dre Verhandlung erklärte ſich der Angeklagte wie bei dem vorigen

ermin für unſchuldig und behauptete, daß die Bemerkung „Ein-
ſeitiges Zurücktreten iſt nicht ſtatthaft“ ſchon auf dem Vertrage ge
ſtanden, als Bodenſtein unterſchrieben habe. Letzterer bekundete aber
eidlich das Gegenteil und behauptete mit Beſtimmtheit, daß Angeklagter
jenen Vermerk erſt nach ſeiner Unterſchrift auf den Vertrag geſchrieben
habe. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich durch Vernehmung mehrerer
Leumundszeugen des Angeklagten und Antileumundszeugen des Ve-
laſtungszeugen Bodenſtein ſehr umfangreich. Dem Angeklagten
wurde von einem Stadtverordneten einem Fabrikanten und
dem Bürgermeiſter von Halberſtadt das beſte Zeugnis ausgeſtellt,
während ſich einige Zeugen über Bodenſteins früheres geſchäftliches
Verhalten etwas ungünſtig äußerten. Die unvereidet vernommene
Ehefrau des Angeklagten bekundete das Gegenteil vom Zeugen Boden
ſtein. Das Gutachten des Chemikers Dr. Paul Geſerich aus Berlin
beſagte, daß der Text und der u jenem Revers wohl mit
einer Sorte Tinte geſchrieben, aber der Nachſatz: „Einſeitiges Zurück-
treten iſt nicht ſtatthaft“ etwas ſpäter auf dem Revers vermerkt
worden ſei, was Angeklagter zugiebt, mit dem wiederholten Bemerken,
daß jener Nachſatz aber vor der Unterſchrift Bodenſteins auf dem
Revers geſtanden habe. Die Staatsanwaltſchaft erklärte den Ange-
klagten für ſchuldig und beantragte wiederum 1 Jahr Zuchthaus, 450
Mark Geldſtrafe event. noch 30 Tage Zuchthaus nebſt 2 Jahren Ehr
verluſt Die Verteidigung, vertreten durch Herrn Rechtsanwalt Keil,
plaidierte für Freiſprechung. Nach längerer Beratung verkündete der
Gerichtshof die Freiſprechung des Angeklagten mit der Begründung,
daß dem Angeklagten die ihm zur Laſt gelegte Strafthat wohl zuzu
trauen ſei, aber der Beweis zur Ueberführung des Angeklagten nicht
ausreiche. Auf der einen Seite ſt he das Belaſtungszeugnis Boden
ſteins, welches durch die Ausſagen einiger Zeugen erſchüttert ſet,
auf der anderen Seite das gute Leumundszeugnis mehrerer Ehren-
bürger von Halberſtadt für den Angeklagten und das Entlaſtungs-
zeugnis ſeiner Ehefrau Die Sache ſei nicht genügend aufgeklärt,

Die darauf folgende Berichterſtattung des

weshalb die Freiſprechung erfolgt ſei. Der am 14. April d. J.Geſchäft des Schuhwaren- und Kleiderhändlers étnt Ferner

Leipzigerſtraße 44, verübte nächtliche Einbruchsdiebſtahl,
wir ſchon einmal berichtet haben, bildete den enſtand Anklage
wider den 26 jährigen Handarbeiter Paul Louis Schmidt aus Berlin,

eb. zu Goldberg, Kreis Liegnitz, und wider den 28 jährigen Montenr
uſtav Hermann Gebauer aus Berlin, geb. zu Wiſſek beim Bromberg.

Beide Perſonen wurden des ſchweren Diebſtahls im wiederholten
Rückfalle beſchuldigt, verſuchten aber, die ihnen zur Laſt gelegten Ver
brechen durch harträckiges Leugnen in Abrede zu ſtellen. Jn jenerNacht wurden dem Herrn Renner aus ſeinem Laben, in den die S

von der Martinsgaſſe aus mittelſt Einbruchs gelangt waren, einige
Kleidungsßülle, nhwaren, 38 ſilberne Uhren und 12 goldene
Damenuhren mit vergoldeten Ketten, außerdem einen Bärenthaler und
20 M. Bargeld im Geſamtwerte von über 1300 M. entwendet. Die
e ausgefeimten Diebe ſind nicht in Halle, ſondern erſt in Ver
in entdeckt worden, als dort bei einem Pfandleiher auffallenderweiſe

in kurzer Zeit 11 goldene Uhren verſetzt worden waren, was dem be
treffenden Pfandleiher verd erſchienen und denſelben veranla
hat, die Sache zur Anzeige zu bringen. Der Zuſammenhang ſte
2 bald als Gebauer eines Tages verhaftet und in
einem Befitze 3 nebſt 68 M. Geld und mehrere Pfandſcheine,

wovon einige zerriſſen waren, ehe wurden. Jene vorgefundenen, wie auch die auf jene Pfandſcheine verſetzten Uhren un ein

Sowumerüberzieher, den Gebauer trug, rührten von dem Diebſtahl her.
Auch bei Schmidt, der nach Gebauers Verhaftung ſofort nach ſeiner
Heimat (Schleſien) reiſte, wurden mehrere Uhren und Kleidungsſtücke
vorgefunden, die nachträglich durch den Beſtohlenen rekognos,iert wor-
den ſind. Die Angeklagten, die beide nach ihrer Verhaftung hier in
Unterſuchungshaft gebracht worden ſind, behaupten. in jener Nacht bis
13 Uhr in Berlin in der Schankwirtſchaft des Reſtaurateurs Kaiſer

eweſen zu ſein und die Uhren und Kleidungsſtücke von gewiſſen Per
onen, die aber nicht näher bezeichnet warden, gekauft zu haben. Auf

Befragen des Präſidenten, warum denn die Angeklagten die gekauften
Uhren immer wieder verſetzten, gab GSebauer die naive und verfäng
liche Antwort, er habe für den Erlös der verſetzten Uhren immer wie
der neue Uhren kaufen wollen. Bei dem Angeklagten Schmidt, welcher

auptmacher bei dem Diebſtahl geweſen zu ſein ſcheint, war von einem
mten des hieſigen Gerichtsgefängniſſes ein an Gebauer gerichteter

Kaſſiber abgefangen worden, der zur Verleſung gelangte. Jn dem
Schreiben ermahnte Schmidt ſeinen Komplizen, ja nihts zu verraten,
da die Menſchen heute zu falſch ſeien und ſie (die Angeklagten), wenn
die Sache heraus käme, ſchwere Strafe zu erwarten hätten. Außerdem
war darin die Abſicht des Entweichens ausgedrückt, infolgedeſſen Schmidt
in Feſſeln gelegt wurde. Das Schreiben jenes Kaſſibers ſtellte Schmidt
auch in Adrede, wie überhaupt beide Angiklagte bei der Behauptung
blieben, ſie ſeien unſchuldig, trotzdem der Alibibeweis mißlungen war.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen die Angeklagten wegen ſchweren
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle je 9 Jahre Zachthaus mit Ehr
verluſt von gleicher Dauer. Der Gerichtshof erkannte in Erwägung
des gemeingefährlichen Treibens der Angeklagten auf je 8 Jahre Zucht
haus und 10 Jahre Ehrverluſt, um beide Angeklagte auf lange Zeit
unſchädlich zu machen. Der vielfach mit Zuchthaus vorbeſtrafte
Fleiſcher Karl Nauck aus Berlin, 25 Jahre alt, wurde ebenfalls wegen
eines verſuchten einfachen und eines vollendeten ſchweren Diebſtahls
S 5 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die

itzung erreichte erſt nach 6 Uhr abends ihr Ende.

Arbeiterbewegung.
Berlin, 16. November. Es fanden 3 Nachtver-

ſammlungen der Omnibus-, Pferdebahn. und Packetfahrt
bedienſteten ſtatt. Es wurde beſchloſſen, zur Durchführung der
von der Lohnkommiſſſon geſtellten Forderungen event. den
Streik herbeizuführen.

Rah und FJern.
Berlin. (Jmmer ſchneidig)) Wie wir aus der

frommen „Kreuzztg.“ erfahren, hat in Regen sburg ein
leider nicht namhaft gemachter Offizier dem Theaterkritiker des
dortigen „Volksboten“ „auf offener Straße und in Aufſehen
erregender Weiſe“ körperliche Züchtigung in Ausſicht
geſteut, wenn dieſer fortfahre, in ſeinen Rezenſionen
eine dortige Opernſängerin in ungerechtfertigter, ge
häſſiger Weiſe“ zu kritiſieren. Die Dame ſoll die Braut des
Offiziers ſein. Auf Veranlaſſung des Bedrohten ſoll gegen
den Bräutigam der Opernſängerin Anklage wegen „Nötigung“
erhoben worden ſein.

Berlin. (Am Hochzeitstag ins Jrrenhaus)
Kürzlich wurde die Hochzeit der einzigen 24 jährigen Tochter
eines Kaſſenboten mit einem jungen vermögenden Kaufmann
gefeiert. Das Mädchen war zur Verlobung und zur Hoch-
zeit von den Angehörigen gezwungen worden. Kurz nach
dem Hochzeitsmahl nahm jedoch die Feier ein trauriges Ende.
Die Braut geriet plötzlich in derartige Raſerei und Wut, daß
die Hochzeitsgäſte in Angſt und Schrecken verſetzt wurden.
Sie ſchrie unaufhörlich: „Mörder! Mörder Jhr habt mir
mein Glück geraubt!“ Ein ſofort herbeigeholter Arzt kam zu
der Ueberzeugung, daß das unglückliche Mädchen in Wahn
ſinn verfallen ſei und ordnete die Ueberführung der Kranken
in die Jrrenklinik an.

London, 14. November. Aus Sydney wird gemeldet,
daß in Chippendale in einem Hauſe des Ehepaares Makins,
welches der Engelmacherei beſchuldigt wird, fünfzehn
Kinderleichen und ein Bündel blutbeſchmierter langer Nadeln
geſunden worden ſind. Nach der Meinung der Aerzte ſinddieſe Nadeln dazu benutzt worden, um die Ferro der Kinder

zu durchſtechen.

Permiſchtes.
Die Cheroken-Jndianer ſind die reichſte Nation!

Dieſer Stamm, welcher etwa 30000 Köpfe zählt, hat kürz-
lich den größten Teil ſeines Landes, 622 000000 Acker, an
die Regierung ſür 1,42*, Dollar per Acker verkauft. Die
Jndianer erhalten das Kapital ſelbſt nicht ausgezahlt, ſon
dern vur die Zinſen vierteljährlich. Der Kapitalanteil eines
jeden Cheroken Jndianers beträgt nahe an 30000 Dollars.
Oberſt Boudinot, ſelbſt ein Cherokeſe und der Vertreter der
Cherokeſen bei Abſchließung des Vertrages, äußerte ſich bei
dieſer Gelegenheit dahin „Der Cherokeſe iſt der ziviliſierteſte
Jndianer der Welt. Wir ſind ſtets Landbauer geweſen und
wir haben die Regierung in unſerer Schuld, ſtatt daß ſie
uns zu unterſtützen braucht. Wir haben unſeren eigenen
Kongreß und unſere Geſetze werden in der engliſchen und in
der Cherokenſprache gedruckt. Seit 70 Jahren ſchon haben
wir eine umfaſſende geſchriebene Geſetzgebung. Noch immer
haben wir Ländereien genug, und gerade ſind wir daran,
unſere Landſtraßen vervollkommnen zu laſſen.

fur d ſitiſch i Fererege ver mr den politiſchen Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in Halle
für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
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Stadt-Chrater in Halle g. 5.
Donnerstag den 17. November.

61. Vorſt. 52. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Die beiden Leonoren.

Luſtſpiel in 4 Akten von Paul Lindau.

Freitag den 18. November.
62. Vorſt. 53. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Die luſtigen Weiber von
Windſor.

Komiſche Oper in 3 Akten mit Tanz.
Muſik von Otto Nikolai.

Perſonen:
Sir John Falſtaff Hans Keller.Herr a Bürger von H. Bachmann.
Herr Reich Wir ſor Johann Kaula.
Fenton R. Armbrecht.Spärlich Wilh. Wirk.
Dr. Cajus Peter Weiß.Frau Fluth Elſa Breuer.Frau Reich. Martha Rothe
Jungfer Anna Reich. Em Hedinger.Der vellner im Gaſthouſe

zum Hoſenbande Ad. Dalwig.Chöre und Ballets, Bürger und Frauen
von Windſor, Kinder, Masken von Elfen
und andere Geiſter, Mücken, Weſpen, zwei

Knechte des Herrn Fluth, Keüner.
Nach dem 2. Akt Pouſe.

Sonnabend den 19. November.
63. Vorſt. 54. Ab.Vorſt. Farbe rot.

Kabale und Liebe.
Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten

von Fr. von Schiller.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!Ling-Loo Souchong, exzentriſche Chi

neſen. Brothers Ethairien, engliſche
Burlesk. Clowns mit ihrem Wunderpudel.

Mr. Henry, Jongleur auf rollender
Kugel. Die Geſellſchaft Albertus, Dar
ſteller von lebenden Marmorgruppen.
Die Marnitz-Gaſch-Truppe, Equilibriſten
und Gymnaſtiker. Fri. Hedwig Bra
ſelli, Lieder- und Walzerſängerin. Die
Geſchwiſter Clara und Max Corel,
fantaſtiſche Verwandlurgs Duettiſten.
Herr Littke Carlſen, Bravour Tanz-
Parodiſt (genannt „Die amüſante Karri-
katur“).

Anfang 8 Uhr Ende 11 Uhr.

Zum Eiſenhammer
Streiberſtraße 16.

Freitag den 18. Novbr.
Schlachtefeſt.

Gebharäit.Neue Woſf-Kalender

für das Jahr 1893.
i an 50 Pſ.

ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

5 Pfd ger. Wurſt für 3.46, 5 Pfd. Schmeer
und fettes Schweinefleiſch 3 A6, Schinken
3 Pfd. für 3 A6, Schlackwurſt p. Pfd. 1
Ka adw 3 Pfd. f. 3 6 Pfd. e r.

rot
groß und kräftig, 1. Sorte per A4' Pfd.
50 2 Sorte per 5 Pfd. 50

N. sehmerwitz, Schillerſtr. 224.
Jedes Hühnerauge

beſeitigt man ſchmerz- und gefahrlos mit
Walthers Hühneraugenmittel

à Flaſche mit Pinſel 30 Pf. bei
E. Walthers Nachf.

Loneortia Theater
Geiſtſtraße
Donnerstag

Ein ehrlicher Makler.
Freitag

Krieg im Frieden.
Sonnabend

Der Verſchwender.

Moritzthor 1. Steinweg 29.

Neotrgen Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgeſſes.

Soeben erſchien:

Die Pflanzenwelt.
Das Wiſſenswerteſte auf dem Gebiete der allgemeinen und ſpeziellen Botanitk.

Jn gemeinverftändlichen Abhandlungenund nach dem neuſten Standpunkte der Naturwiſſenſchaften für das Volk vearbeitet vvn

R. Bommeli.
Mit ea. 400 Abbildungen und 12 Farbentafeln in feinſter Ausführung.

Complet in ca. 17 Heften à 20 Pf.
Beſtellungen nimmt entgegen

Akle 14 Tage erſcheint ein Heft.

Die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

8 Uhr morgens Wellfleiſch.

Hierzu ladet ein W. VlIImann,
Merſeburgerſtraße 13e, „We kugel“.

Renmarkt- Fiſchhalle.

Geiſtſtraße 36 a
Filiale Merſeburgerſir. 42 (Volkswohl)

Fernſprecher 683
Heute friſch eingetroffen:

prachtvolle Haiſiſche zum Braten per
fd. 40 Seehaſen, Petermänn

hen, per Pfd. 25 Schellſiſch p
Pfd. 30 Dorſch per Pfd. 20
hochſeine Zander per Pfund 65
Zchollen per Pfund 25 lebend

Karpfen, Schleie.
deute friſche Wagenladung eintreffend:

Bücklinge, Sprotten,
Bratheringe per oſe 2.75
per Faß 3 kleines Faß 2

Musculus Co.

2uuſikaufträge
jeglicher Art, übernimmt bei Zuſicherung
korrekter und gediegener Ausführung ſowie
ſolider Preisberechnung

W. O. Schalz, Muſikdir.,
WMansfelderſtr. 21.

Ein Kindermantel billig zu verkaufen
Thorſtraße 15, part. r

Ein Reſtaurant verbunden mit Vik-
tualiengeſchaft und lebhaftem Kartoffel
handel, Mitte der Stadt gelegen, billig
zu verkaufen. Bitte Offerten unter 306
in der Exped. des „Volksblott“ abzugeben.

n Wohpung für 36 Thir. zu
v ermmieten Ludwigſtraße 3.

Wohnung für 36 Thlr. zu Neujahr zu

z Hirtengaſſe 7.a freundl. möbl Zimmer als Schlafgele zu vermieten Wuchererſtr. 17, Keller.

A ſtändige Schloſſtelle offen
el eldrage 22, Hof 2 Tr.

Frdl. Stue als Schlafe ſep. Eing.,
zu verm. Langeſtr. 29, I bei Krüger.

Ein Trauring verloren gegangen.
Gegen Belohnung adzugeben Vöckztr. 3.

Ed. Graf
aus Prag.

Halle a. S.,
Marienbibliothek.

GrößtesSpezial- Geſchäft

am Platze.
Bill. und reellſte Vezugsquelle

von

Belkfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis i den feinſten, ſchneeweißen

albdaunen.
per und von 2.50 Mk. bis z Mk.

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.

2.50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wetten,mit nur u Halbdannen gefüllt und

federdichtem Jnlett, à Gebett Ober,Unterbett und Kiſſen von 129 Mk. an bis
zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 35

bis 45 Mark.
Fertig genähte Jnletts von feinſten
Federleinen, Drell, Köper und Vett-
barchent, Vettbezäüge, Betttücher, Stroh

ſäcke zu Fabrikpreiſen.
Große Aueéwahl in Steppdecken u. Schlaf

decken, Bettſtellen mit Matratzen
Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mark.

2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſten franko.
Umtauſch geſtattet.

Große

Unterzengef. Damen.

Bigogne-Damenjacken
mit Aermel

Stück von 65 3 an
Vigogne-Damenjacken

mit langen Aermeln
Stück von 75 ar.

Wollene Damenjacken

Stück von 1. 25 anWollene Kammgarn
Damenjacken
Stück von 2 an.

jacken
in weiß und roſa, Stück 80

VNormal wollene Damen
jacken

Stück von 3.50 c an
Vaumwoll. Korſettſchoner

in ungebleicht, Stück 35

Steine /3.

Geſtrickte wollene Damen

S r r u
Wolene heſtrwere ginderſirümpſe O all. 153,

echiſchwar.- Größe 1--12

Wollene geſtrickte Kinderſtrümpfe, Qual. 142,mit doppeiter Ferſe und Spitze Gr öß s Paar 50
Woullene geſtrickte Kinderftrümpfe,

m. doppelter Fe ſe, S

Woulene geſtrickte Kinderſtrümpfe, Qual. 152.

e.

Paar 40

Qual. 150,Spitze u. Knie, Größei- i Paar 85
S Damenhandſchuhe,

mit Futterfrine Cachemite Qual mit doppelter Fe ſe,
Spitze und Knie, Größ: 1--12

Wollene geftr Knabenſtrümpfe, melierl, Gr. 1-12 Paar 50
Damenhandſchuhe, feiner Triket, mit Krimmer-

ZephyrKnabenſöckchen in 3 Größen, in creme,

hellblau, roſa, rot und ſchwarz
Geſtrickte m enſtrümpfe, melierte

Qualität 63

Paar 70 Damenvandſchube friner Tujkot,
Raupe

Kinderhandſchuhe, Trikot, mit Futter
Kinderhandſchube, rein wollener Trikot.

Kinderhandſchuhe, g. g. ſtr: ar, uni und bunt Paar v. 22 an

Da nenhandſchnhe, Trikot, mit Futter

Damenhandſqhube, rein woll. ner Trikot

Hamburger Engros- Lager

N. J c tieMandsehunh e.
Paar v. 25 an.

Paar 30

Paar 48

dicker rein wollener Trikot,

mit ſckörer
Paar 1

Manſchette.

Paar 30 Damenhandſchuhe
Farben

Paar 38

Geſtrickte Damenſtrümpſe, ſchwarz v braun, marine,

Qualität 62
Eeſtrickte wollene berrenſogen, Qual.

w

ſeiner r Trikot, mit Siulpe Paar 1
Damentandſchuhe, in Wild ede farben.

Damenhandſchuhe, aus Zepbyrgarn geſtrickt

Paar 90 Damenhandſchube, bunt geßr ckt
Damenhandfchuhe, bunt geſtrickt, mit Seide

Paor 45 3

Paor 7060 T Paar 30
Damenhandſchuhe, fein geßrickt Paar l

Kapotten, zu be
m größte Auswahl
kannt billigen, feſten Preiſen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Ge noſſ nſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

E. T am Markt.

Pear v. 38 an.

Paar 70

Paor 35

HertenUnterzeuge.

Banwoll. Herrenſacken
in 3 Größen, Stück von 75 ar.
Bigogne-Herrenjacken

Stück von 10 an.Die FPigogne-Serrenzacten

Stück von 1.80 an.
aller Herrenjacken

Stück 3. 25
DickeNormak- Herrenjacken

e eKammgarn Herrenfacken
ück 3

VBRaumwollen e
Herren Der malhemden

Stück 90

Bigogne-
Herren Normalhemden

Stuck 1.70

Hierzu 1 Beilage.

geh
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 271. Halle a. S., Freitag den 18. November 1892. 3. Jahrg.

Preußiſche Wahlrechtreform.
f. Mit großer Vorſicht ſprach ſich am 10. November

im Abgeordnetenhauſe der Miniſterpräſident Graf Eulenburg
über die Vorlage des abzuändernden Wahſgeſetzes für Preußen
aus. Hiernach „hofft“ die Regierung, noch im Laufe dieſer
Seſſion einen diesbezüglichen Entwurf einbringen zu können,
Wenn nun ein Diplomat Hoffnung hegt, daß eine Sache zu

W rn c a das ungefähr, daß er nahezu
erzeugt iſt, aus der beregten Sache werde mit hWahrſcheinlichkeit nicht s welben, t böser
Es wäre wirklich als ein Glück zu bezeichnen, wenn das

preußiſche Volk aus den Händen der jetzigen Volksvertretung
kein neues Wahlgeſetz in Empfang zu nehmen hätte,
womit wir durchaus nicht angedeutet haben wollen, daß der
kommende Landtag erträglicher ſein wird, als der nun in
letzter Tagung dahinwelkende es iſt. Denn vir müſſen der
r gedenken Was kann aus dem Nazareth des Drei-
ſern g. ſews an guten Dingen kommen Viel

erlich.
Gleichviel, es genügt die Thatſache, daß die Regierun

wiederholt zum Abſchluß der Steuerreform ein wen
Wahlgeſetz zugeſichert hat. Nach dem Umfang und Jnhalt
der neuen Steuergeſetze ſoll ſich dann das Wahſgeſetz richten.
Alſo ohne Berückſichtigung der Steuern oder des Geldſackes
der Staatsbürger iſt das Geſetz nicht denkbar, ja, es iſt nur
denkbar als Klaſſenwahlgeſetz, welches die brutale Herrſchaft
des Kapitals in Preußen bedeutet.

Die Herrſchaft des Geldes iſt vollſtändig bei den Land
tagswahlen geſichert; denn die Wahlen zum preußiſchen Ab
geordnetenhauſe erfolgen in der Weiſe, daß die Urwählſer jedes
Wahlbezirks nach Maßgabe der von ihnen zu ent-
richtenden direkten Staatsſteuern (Einkommen-
ſteuer, Grundſteuer, Gewerbeſteuer) in drei Abteilungen ge
teilt werden, und zwar ſo, daß auf jede Abteilung ein Driitel
der Geſamtſumme der Steuerbeträge aller Urwähler fällt.
Jede Abteilung wählt ein Drittel der zu wählenden Wahl
männer, worauf letztere den Abgeordneten wählen.

Dieſes Syſtem reicht aus, um durch den Druck der reichen
und wohlhabenden die unbemittelten Volksklaſſen bei der Wahl
niederzuhalten.

Ja es iſt ein Syſtem, das mit dem Wachstum des Kapi
talismus, mit der Zunahme des ſozialen Elends ſtetig
ſchlechter wird denn je größer der zunehmende Reichtum,
deſto über mächtiger die erſte Wählerklaſſe, deſto recht-
loſer die dritte. Nur ein kleines Beiſpiel: Der Ka-
nonen-Krupp in Eſſen „wählt“ als einziger Wähler erſter
Klaſſe ein Drittel aller Stadtverordneten, d. h. der dritte Teil
der Eſſener Stadtväter wird von dem Großfabrikanten Krupp
ernannt. Mit hundert, ja tauſend ähnlichen Beiſpielen könnte
leicht gedient werden.

Nun kommt die Regierung mit ihren Verbeſſerungen einer
ganz unverbeſſerlichen Sache. Jedes Wahlrecht, das auf dem
Dreiklaſſenſyſtem beruht, wird nach ganz kurzer Zeit zu den
gleichen oder ähnlichen Klagen führen, zu denen das jetzige
geführt hat. Die Vorſchläge, welche jetzt zu ſeiner Verbeſſerung
gemacht werden, ſind ärmliche Notbehelfe. Dahin gehören
die Beſtimmung des Zahl Verhältniſſes der Wähler der erſten
und zweiten Klaſſe zu der Geſamtwählerzahl, die Anrechnung
der indirekten Reichsſteuer oder die Anrechnung der oufzu
hebenden Grund und Gebäudeſteuer auf den Wahlzenſus und
ähnliche ſchöne Dinge mehr.

Für den günſtigen Ausfall des zu verbeſſernden Wahlrechts
iſt auch in keiner Weiſe auf die Mitwirkung des national
liberalen Finanzminiſters zu rechnen. Herr Miquel hat zwar
1867 einen liberalen Wahlaufruf unterſchrieben, der erklärte,
daß das preußiſche Klaſſenwahlſyſtem überlebt ſei und bald
dem allgemeinen gleichen und direkten Wahlrecht im Jntereſſe
der Nation weichen müſſe. Der Mann iſt inzwiſchen
gouvernemental geworden er hat dieſe Unterſchrift längſt ver
geſſen, wie er ſich auch nicht mehr gern der Zeit erinnert,
da er als roter Revolutionär den Sieg des Kommunismus
vorbereiten half. Der Herr hat jedenfalls eine recht merk
würdige Schule durchlaufen, um ſich ſchließlich zum Klaſſen
wahlſyſtem bekehren zu laſſen und auf die Güte der Verfaſſung
des Herrenhauſes ſchwören zu können. Miquel wird alſo
dem konſervativen Kabinett in der Behandlung der Frage
des Wahlrechtes keine Schwierigkeiten, gewiß aber „alle Ehre“
machen. Der Finanzminiſter iſt aber nicht nur ein gefügiger
Kollege und ein leiſe tretender Hofmann in dieſer Sache,
ſondern er iſt auch en erſter Linie der Vater des neuen
Steuerreformplanes ihm ſeit Monaten bange Sorge
ger und daher iſt ihm die Wahlrechtsfrage gänzlich Neben
a

Das weiß das Kabinett Eulenburg ſo gut wie wir und
darum wird es getroſt trotz der Exzellenz Miquel an dem

illoſen GSrundſatze feſthalten, daß das Wahlrecht nach den
teuerleiſtungen abgemeſſen werden muß.
Darüber herrſcht nun unter den Liberalen eine Trauer, für

welche uns vielleicht das rechte Verſtändnis fehlt, die wir
aber für eitel Lug und Schein halten. Das Klaſſenſyſtem
aßt den Liberalen ganz gut. Will der Freiſinn etwa in die
gitation für die Einführung des allgemeinen Stimmrechts

in Preußen eintreten, dann nur vorwärts
Vielleicht wird er etwas blinden Lärm ſchlagen und einen

Kapoften

Scheinkampf führen, um ſich in anreißeriſcher Weiſe eine
gewiſſe Anzahl von Stimmen aus den unteren Volksſchichten
z ſichern; aber der wirkliche Ernſt fehlt und wird ferner
ehlen. Man nehme einmal für einige Momente an, daß der

Deutſchfreiſinn thatſächlich in eine derartige Agitation mit
Energie und Erfolg einträte. Das Reſultat wäre dann
kein anderes, als daß die Sozialdemokratie in den Landtag
ihren Einzug hielt und eine erhebliche Anzahl ſozialdemokra-
tiſcher Sitze erobert werden würden, die vorher die Fort
ſchrittler innegehabt haben. Herrn Richter und ſeinen Freun
den irauen wir weder edelmütige noch ſelbſtmörderiſche Ab-
ſichten zu, und daher bleibt nur der Schluß übrig, daß die
freiſinnigen Helden mit dem Umſtand rechnen, daß die Zu
ſammenſetzung der rechten Seite des Abgeordnetenhauſes für
die Ablehnung des allgemeinen Wahlrechts birgt. Da iſt es
dann ein billiges Vergnügen gedeckt durch die Reaktion

ſich ſo von Grund aus liberal aufzuſpielen. Deshalb
erlauben wir uns dem Herrn Eugen Richter zuzurufen:
Spiegelberg, wir kennen dich. Da ſind uns die Konſervativen
in ihrer politiſchen Roheit lieber. Sie ſagen doch wenigſtens
offen: Fort mit dem allgemeinen Wahlrecht!

Die Frage nachdem gerechteſten Wahlmodus iſt zu einer
brennenden für die innere preußiſche Politik geworden. Die
Sozialdemokratie muß daher für Preußen verlangen, daß die
Stimmen ganz allgemein zu zählen ſind, da man ſie nicht
„wägen“ kann. Aus den mbeitenden Volkemaſſen muß der
Sturm gegen dieſes ungerechte plutokratiſche und lächerliche
Syſtem entfeſſelt werden, deſſen Gewalt es fortfegt.

Gegenüber der liberalen Heuchelei und der konſervativen
Dickköpfigkeit ſollte bei den nächſten Landtagswahlen eine
Maſſenagitation entfaltet werden, die unabläſſig die Beſeitigung
des Klaſſenwahlſyſtems in Staat und Kommune verlangt.
Das Ziel einer ſolchen Agitation iſt ein Wahlgeſetz welches
das heiligſte Recht des Volkes verbürgt und ſichert.

Sozialdemokratiſcher Varteitag.
(Originalbericht.)

Berlin, d. 16. November 1892.
Vormittags Sitzung.

Um 9 Uhr eröffnet der Vorſitzende Singer die heutige Sitzung
mit einigen Mitteilungen. Parteigenoſſe Schnitger aus Lemgo iſt
zum Landtagsabgeerdneten gewählt. Außer anderen Grüßen iſt auch
einer aus Granada eingegangen.

Die Debatte über den Bericht des Vorſtandes wird fortgeſetzt. Von
5 dazu eingegangenen Anträgen finden nur ſechs die nötige Unter

ützung.
Prahl-Kottbus bittet, der Landagitation eine größere Aufmerkſam

keit zuzuwenden. Das ländliche Proletariat befinde ſich unter einem
doppelten Druck. Die ländlichen Arbeiter ſeien von den Kapitaliſten
als Lohndrücker benutzt worden Weil ſie nicht rechnen konnten,
tauſchten ſie für einen augenblicklichen Vorteil dauernden Ruhm ein.
Wiſſenſchaftlicher Sozialismus ſei ihnen nicht zu bieten, ſondern eine
verſtändliche Darſtellung ihrer Lage.

Legien- Hamburg beſchwert ſich über den Jnhalt der Münchener
Poſt“. Dieſelbe habe, wahrſcheinlich gegen Bezahlung, die Wörther
Kirchenlotterie mit dem Hinweis auf die Notwendigkeit des Kirchen
baues wiederholt empfohlen. Man ſehe, wohin der Grundſatz des
Genoſſen Bebel „Non olet“ führt, nämlich bis zur vollſtändigen Ver
leugnung der Parteiprinzipien ſeitens eines von der Partei mit
10 500 M. unterſtützten Blattes. (Ruf: Jſt garnicht wahr

Ein Schlußantrag wird angencemmen. Es folgen viele perſönliche
Bemerkungen. Dr. phil et med. Rüdt nennt die von Emmel gegen
ihn gemachten Vorwürfe taktlos. Dieſelben Vorwürfe ſeien ſchon vom
Staats anwalt und von der gegneriſchen Preſſe erhoben worden, deren
Sprachrohr ſomit Emmel ſei.

Emmel ſagt, er ſei nur das Sprachrohr der Entrüſtung der Partei
geroſſen geweſen.

Jm Auftrage Liebknechts bemerkt Singer, daß L. durch den
Schluß der Diskuſſion an der Beantwortung der gegen ihn erhobenen
Vorwürfe verhindert ſei. Es wird dem Chefredakteur des „Vorwärts“
noch das Wort gewährt. Die Mängel des „Vorwärte“ kenne er,
Liebknecht, ſehr wohl. Alle Einſendungen von auswärts könnten nicht
aufgenommen werden. Der „V.“ ſei auch Berliner Lokalblatt. Die
größte Partei Deut chlands müßte auch ein entſprechendes Organ
haben. Dasſelbe allen Wünſchen gemäß zu geſtalten, ſei aber nochnicht möglich. Die Partei ſei noch nicht ſaähig, ein ſolches Blatt zu

ſchaffen. Dazu fehle es an geſchulten Kräften. Der zweite Redakteur
habe ſich krank gearbeitet. Andere ſind im Gefängnis, auf Reiſen,
bei der Agitation, im Reichstag Man habe unmenſchlich zu arbeiten.
Jn Leipzig habe ſich Redner viel wohler befunden. „Das Sehalt,
das ich hier habe, mag manchem hoch erſcheinen aber wenn ich meineKinder für den kanyf ums Daſein fähig machen will, kann ich nicht

mit weniger auskommen. Jch könnte nicht einmal damit reichen,
wenn ich nicht Nebeneinnahmen aus der Neuauflage meiner Schriften
hätte. Wir können uns nicht auf den niedrigſten Standpunkt ſtellen.
Sie alle ſind ja auch wahre Kröſuſſe gegen die Weber in Schleſien.
Jch bin nicht von der Partei abhängig und würde außerhalb derſelben
das Dreifache verdienen. Wir würden ſehr dankbar ſein, wenn Sie
beſſere Kräfte an unſerer Stelle fänden. Ein Ring exiſtiert bei uns
nicht. Jeder kann in dieſen Ring eintreten, der das nötige Zeug da
zu hat. Für das geiſtige Vermögen exiſtiert nicht derſelbe Einſchätzungs
maßſtab wie für das materielle. Jch würde glauben, ein Verbrechen
an meinen Kindern zu begehen, wern ich meine Arbeitskraft geringer
verwertete als jetzt.“ Auch die Haltung des „V.“ den Unabhängigen

egenüber ſucht Redner zu rechtfertigen. Nach einem Schlußwort
unten Richard Fiſcher erfolgt die Abſtimmung über die An

träge.Zunachſt erteilt der Parteitag dem Vorſtand Entlaſtung, beſchließt
ſodann die Wahl einer Kommiſſion zur Unterſuchung der Angelegen

heit Czidulsky von 5 Perſonen und nimmt den Antrag an: „An allen
Orten, an welchen eine Parteiorganiſation beſteht iſt das Zentral
organ auf Koſten der örtlichen Parteikaſſe von den Vertrauensmännern
zu halten und zu ſammeln“. Alle anderen eingegangenen Anträge
werden abgelehnt.

Hierauf erſtattet unter Punkt 3 der Tagesordnung Abgeordneter
Singer den Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit
der Reichstagsfraktion. Er bezieht ſich dabei lediglich auf den
gedruckt vorliegenden Bericht und geht nur kurz auf die Militärvor

lage ein, mit welcher der Reichstag bedroht ſei. Man würde es nicht
begreifen, wenn der Parteitag dazu gerade jetzt nicht Stellung nehmen
würde. Eine eingehende Rede und Diskuſſion darüber ſei aber auch
überflüſſig, denn es ſei zu allgemein bekannt, welche Stellung die ſo
r Partei dem Militarismus gegenüber einnimmt. Wir

ehen ihm feindlich gegenüber und werden das herrſchende Militär
ſyſtem ſo lange bekämpfen, bis es zerſchmettert am Boden liegt. Nicht
wie die Fortſchrittspartei, die einmal die Parole ausgab: „Dieſem
Miniſterium keinen Groſchen!“ treten wir auf, ſondern wir ſagen:
„Dieſem Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen“. Jch beantrage
folgende Reſolution: „Durch die dem Reichstage in Ausſicht geſtellte
Militärvorlage werden dem ſchon jetzt durch den Militarismus aufs
äußerſte bedrückten deutſchen Volke noch neue perſönliche und finanzielle
Laſten zugemutet, die es nicht tragen kann, ohne auf die wichtigſten
Kulturarbeiten zu verzichten und ohne daß die Quellen der produk
tiven Arbeit geſchädigt werden. Das herrſchende Militärſyſtem,
nicht im ſtande, die Sicherheit Deutſchlands gegen feindliche Ueberfälle
zu gewährleiſten, bildet eine fortdauernde Bedrohung des Völker
friedens und dient der kapitaliſtiſchen Klaſſenherrſchaft, deren Zweck
die wirtſchaftliche Ausbeutung und die politiſche Niederhaltung der
Arbeiterklaſſe iſt, als vornehmlichſtes Werkzeug. Der Parteitag
fordert daher im Programm der ſozialdemokratiſchen Partei die Ein
führung eines auf Erziehung zur allgemeinen Wehrhaftigkeit beruhen
den und die allgemeine Volksbewaffnung verwirklichenden Wehrſyſtems
und erklärt, daß die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten in vollem Ein
klang mit der in der Sozialdemokratie politiſch organiſierten Arbeiter
klaſſe Deutſchlands handeln, indem ſie die Regierungsvorlage, ſowie
er anderweite Forderung für das gegenwärtige Militärſyſtem ver
werfen.

Jn der Debatte beantragt Auguſtin- Collin eine Reſolution, wo
nach die Sozialdemokraten bei Stichwahlen der bürgerlichen Parteien
unter ſich, ſich ſtets der Stimme enthalten ſollen, um zu zeigen, daß
wir mit den bürgerlichen Parteien überhaupt nichts zu thun haben
wollen. Jähnig- Halle wünſcht, daß die Fraktion ſich ſofort mit
dem Achtſtundentag beſchäftige, weil ohne dieſen alle Demonſtrationen
der Arbeitsloſen unnütz ſeien. Voigtherr- Berlin erklärt ſich für
die Annahme ſowohl der Singerſchen als der Auguſtinſchen Reſolution.
Der Vorſitzende GottliebBremen bittet die Redner, ſich jetzt auf
eine Kritik der Reichstagsfraktion zu beſchränken.

Mittag Halle tritt für die Jnangriffnahme des Achtſtundentages
ein. Wenn man damit erſt 1898 anfangen wolle, dann möge den
Achtſtundentag der Teufel holen

Albrecht Halle kritiſiert den Antrag der Fraktion auf Verſtaat-
lichung der Apotheken. Dann müßte man alle Betriebe verſtaatlichen.
Das ſei aber unter den heutigen Verhältniſſen nicht wünſchenswert,
weil die Arbeiter es heute in ſtaatlichen Betrieben nicht beſſer haben
als in privaten.

Köntg- Stettin tadelt den Mangel an Widerſpruch ſeitens der
Fraktion, als bei Beratung über die Korvette K ein Freiſinniger die
Arbeitsloſigkeit in Stettin in Abrede geſtellt hatte. Ullenbaum
Elberfeld hätte gewünſcht, daß dieſer oder jener Punkt des Partei
programms in Form von Geſetzentwürfen dem Reichstage vorgelegt
worden wäre.

BuebMülhauſen-Gebweiler-Colmar begründet folgenden von ihm,
von B. Böhle (Straßburg) und R. Kaiſer (Metz) geſtellten Antrag
„Der Parteitag beauftragt die Fraktion, im Reichstag ſobald wie mög
lich die Aufhebung der in Elſaß Lothringen heute noch geltenden Aus
nahmegeſetze, nämlich des Diktaturparagraphen der Verſammlungs-,
Vereins- und Preßgeſetze zu beantragen und ſpeziell hinſichtlich des
letzteren die baldmöglichſte Einführung des Reichs-Preßgeſetzes in Elſaß
Lothringen zu erſtreben.“ Es wäre von großem agitatoriſchem Wert
geweſen, wenn dieſer Antrag ſchon in de vorigen Seſſion von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion eingebracht worden wäre.

Jn ElſaßLothringen exiſtieren 27 verſchiedene Preßverordnungen,
die zum Teil ſehr drückend ſeien. So ſei z. B. ein Antrag durch
Plakate die „Elſaß-Lothringiſche Volkszeitung“ zu empfehlen, von der
Polizei mit der Bemerkung abgelehnt worden, dies habe noch keine
andere Zeitung gethan. Von großen Uebelſtänden ſei auch das Ver
eins- und das Verſammlungs ſowie das öffentliche Recht begleitet.
Noch jetzt ſeien die franzöſiſchen oder Ausnahmegeſetze in Kraft, weil
es heißt, wir ſeien Franzoſenköpfe. Wir ſind es aber nicht! wir ſind
keine Proteſtler. Wir proteſtieren freilich gegen die Annexion, aber
nicht als Franzoſenfreunde, Chauviniſten und Franzoſenköpfe, ſondern,
weil mit der Annexion unſer Selbſtbeſtimmungsrecht mit Füßen ge-
treten worden iſt. Wir wollen keinen Krieg! wir wollen nicht der
Sturmbock zwiſchen Frankreich und Deutſchland ſein, ſondern ein Ver
bindungsglied zwiſchen beiden Ländern. (EBeifall.) Die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion im Reichstage hat unſere Wünſche zum Ausdruck
zu bringen. Es iſt dies der ei zige Weg urſer Recht zu wahren.

Singer ſtellt den Antrag, alle ſich euf die künftige Thätigkeit der
Fraktion beziehenden Anträge jetzt auszuſcheiden und ſpäter geſendert
zu behandeln. Bebel ſpricht dageger. Der Parteitag lehnt den An
trag Singer ab und verbindet dieſe Anträge mit der jetzigen Dis
kuſſion. (Mittagpauſe)

Nachmittags Sitzung.
Den ſitzungsfreien Nachmittag am mocrgizen Donnerstag wird der

Parteitag benutzen, um einer Einladung der hieſigen genvoſſenſchaft
lichen „Deutſchen Hutfabrik“ zur Beſichtigung ihres Etabliſſements zu
folgen.4 ſind inzwiſchen wie der Vorſitzende der Nachmittagsſitzung,

Gott liebBremen, bei Eröffnung derſelben mitteilt wieder eine
Reihe Anträge eingegangen: Ein von zahlreichen Delegierten unter
zeichneter Anirag verlangt, daß der Parteitag die Reichstagsfraktion
beauftrage, im Reichstag einen Antrag einzubringen, dahingehend, die
Einführung der gewerblichen Schiedsgerichte für die Gemeinden obli-
gatoriſch zu machen.

Germer- Eſſen erſucht den Parteitag, Proteſt z. erheben gegenüber
der Maßregelung der organiſierten Arbeiter der Firma Krupp von
ſeiten derſelben, ſowie der Behandlungsweiſe eines Teiles der Unter
Beamten gegenüber ihren untergebenen Arbeitern im allgemeinen.

Eine Anzahl Berliner Delegierter, Vogtherr und Genoſſen haben
folgende Reſolution eingebracht: „Der Par eitag erklärt ſich wit derbisherigen parlawentaufges Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen Reichs

tagéfraktion einverſtanden und erwartet von derſelben auch ferner eine
thatkräftige Vertretung der proletariſchen Jntereſſen.“

Es wird in der Debatte über den Bericht der Reichstagsfraktion
über ihre parlamentariſche Thätigkeit fortgefahren.

Bogs- Bromberg verlangt die Herbeiführung einer Reviſion der
Arbeitsordnungen in den Staatswerkſtätten.

Schwer Hamburg fordert dringend die Verſtaat.ichung des Apo
theken und AerzteWeſens.

Kant Roſtock will die Fraktion beauftragt ſehen, die Schaffung
eines Reichs-Vereins- und Verſammlungs Geſe im Reichstag zu
fordern, namentlich mit Rückſicht auf die reaktionären Verhältniſſe in

enburg.Menner- Berlin wünſcht Beſeitigurg der religiöſen Eidel-Formel,
die auch mancken, nicht der Sozialdemokratie Angehörenden hedrücke
gegen eine Eidesformel, die nichts von einem perſönlichen Gott ent
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Auer wendet ſich gegen die verſchiedenen Anträge, welche Vorſchlägefür die zukünftige Thätigkeit der Fraktion enthalten. Man ſolle nut

ſolchen Zukunſteträumen doch nicht ſozuſogen leeres Stroh
dreſchen. Mit ſo allgemein gehaltenen Vorſchlägen, wie die meiſten
ſeien, ſei nicht viel gethan das bleibe doch alles nur Stückwerk, über
das zu verhandeln der Parteitag doch eigentlich keine Zeit habe. Der
Parteitag möge zum Ausdruck bringen, was er an der bisherigen
Thätigkeit der Fraktion auszuſetzen habe; was ihre fernere Thätigkeitanbetreffe, ſo habe ſich der Sorieitgg nur dahin zu äußern, ob er zur

Fraktion das Vertrauen habe, daß ſie auch ferner die geboten er
ſcheinenden Schritte thun werde, oder nicht. Einzelwünſche der Frak-
tion zu übermitteln, bleibe ja jedermann unbenommen.

Ehrhardt-Ludwigshafen motiviert folgenden Antrag
„Der Parteitag beſchließt, nach der Seſſion des Reichstags einen

kurz gefaßten Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit herauszu
geben. Derſelbe ſoll beſonders die Aufgabe haben, als Handmaterial
für diejenigen Genoſſen zu dienen, welche ſich der Agitation widmen.
Namentlich ſoll demſelben ein Namenverzeichnis über wichtige Ab
ſtimmungen beigefügt werden.“

Bebel iſt mit Auer keineswegs ganz einverſtanden. Allerdings
ſei man bezüglich der Wünſche über die zukünftige Thätigkeit der
Fraktion vielfach über das Maß des Zuläſſigen hinausgegangen. So
ſei B. von den Elberfelder Genoſſen beantragt worden, die Fraktion
zu beauftragen, ſie ſolle den ganzen zweiten Teil des Parteiprogramms
in die Form von Geſetz-Entwürfen bringen Wer juriſtiſches Ver-
ſtändnis habe, der müſſe einſehen, daß der Fraktion dafür durchaus
die Kräfte fehlen ganz abgeſehen davon, daß dieſe Geſetz Entwürfe
vorläufig gar keine Ausſicht auf Annahme haben würden. Ein An
trag aus Mannheim, betreffend die Ausdehnung der Gewerbegeſetze
auf die Hausinduſtrie, beruhe ſogar auf der Unkenntnie der neuen
Gewerbegeſetz Novelle. Was die Forderung es obligatoriſchen Ge
werbe Schiedsgerichts betreffe, ſo ſei dieſelbe ja kürzlich erſt abgelehnt
worden. Den Wünſchen der elſäſſiſchen Genoſſen könne die Fraktion
zum Teil aus formellen Gründen nicht entſprechen. Die Forderung
eines Reichs Vereine und Verſammlungs- Geſetzes könne die Fraktion
im Reichstage auf Grund ihres Programms nicht einbringen, das ja
volle Verſammlungs und Preßfreiheit verlange; übrigens liege die
Gefahr ſehr nahe daß infolge eines ſolchen Antrags ein ReichsVereins und Verſammlungs Geſetz geſchaffen würde 5 reaktionären

Charakters, daß dies mit Rückſicht auf die eines freieren Vereins
Geſetzes ſich erfreuenden Bundesſtaaten im höchſten Grade nachteilig
ſein würde. Bebel empfiehlt ſchließlich, die zahlreichen allgemeinenVorſchläge für die zukünftige parlamentariſche Lyatigteit der Fraktion

zur Berü fſſichtigung zu überweiſen. Das geſchieht denn auch, nachdem
z Annahme eines Schlußantrages die Debatte über dieſen Punkt
der T. O. beendet iſt.

Singer verleiht in einem kurzen Schlußwort ſeiner Genugthuung
darüber Ausdruck, daß gegen die bisherige Thätigkeit keine weſentlichen
Einwände erhoben ſeien. Der Antrag Vogtherr, welcher der Fraktion
die Zufriedenheit der Partei ausdrückt, wird dann gegen 3--4 Stimmen
angenommen. Die Reſolution Singers gegen den Militarismus
wird ebenfalls und zwar einſtimmig angenommen. Auch der Antrag
Ehrhardt findet faſt einſtimmige Annahme.

Als 4. Punkt der Tagesordnung kommen die zur Organiſation ge
ſtellten Anträge zur Verhandlung.

Zu einem Antrage einer Verſammlung von Frauen und Mädchen 1.
ſtatt das Wort „Vertrauensmänner“ im Organiſationsſtatut Vertrauens
perſonen zu ſetzen und den S 9, der den Frauen das Vorrecht ein
räumt, in beſonderen Frauen- Verſammlungen weibliche Vertreter für
den Parteitag zu wählen, dahin zu faſſen, daß dieſes Vorrecht fällt.

räulein Baader begründet beide Anträge mit der im Prinzip all
eitig anerkannten Gleichberechtigung beider Geſchlechter.

Eine längere Diskuſſion entſpinnt ſich über einen Antrag der Biele
felder Genoſſen, den Parteitag nur alle zwei Jahre einzuberufen, der
auch von anderen Wahlkreiſen befürwortet worden iſt. Der Antrag
wird von mehreren Rednern mit den Geldkoſten, mit der Bedeutung
der internationalen Kongreſſe, die ebenſo wichtig wie die inländiſchen
Parteitage ſeien, u. ſ. w. begründet.

Bebel erklärt ſich mit aller Entſchiedenheit gegen dieſen Antrag.
Geld ſei für ſolche praktiſche Zwecke immer noch dageweſen, die Partei
habe ſeit ihrem Beſtehen alljährlich Kongreſſe gehalten, es müſſe auch
weiter ſo gehalten we den. Wir verlangen einjährige Legislatur-
perioden und wollen in unſeren Reihen auf dieſe einjährigen Perioden
verzikten Jch würde kein Amt in einem für zwei Jahre gewählten
Vorſtande annehmen. Es können ja weniger Delegierte gewählt wer
den, bei früheren Kongreſſen waren oft nur fünfzig bis ſechzig Dele
gierte zuſammen. Zweijährige Perioden werden immer einen außer
ordentlichen Parteitag notwendig machen ſchon nach arderthalb Jahren
Jnnere kleine Streitigkeiten werden dadurch, daß ſie nicht ſogleich ge
ſchlichtet werden können, nur größer und bald wird ſich ein außer
ordentlicher Parteitag als nötig erweiſen. Die bürgerliche Preſſe
würde dann mit Recht ſofort ſchreiben, in der Partei gährt und kracht
es an allen Ecken. Es iſt bedauerlich daß auch Großſtädte ſich unter
den Antragſtellern befinden. Der Antrag iſt ein Zeichen von Behag
lichkeit und Sorgloſigkeit, für die gar kein Grund vorhanden iſt. (Le
hafter Beifall.)

Nach längerer Debatte wir der Antrag mit großer Majorität ab
z unt. Ein Antrag, die Diäten für die Parteitagsdelegierten aus

arteikaſſe zu zahlen, wird gegen eine kleine Minorität abgelehnt.
Der n a die Gehälter der Parteiſekretäre zu erhöhen
und das Gehalt des Chef-Redakteurs des Zentralorgans auf dem
Parteitage feſtzuſetzen, findet nicht genügende Unterſtützung und kommt
nicht zur Verhandlung.

Ein Antrag, welcher von jedem Reichstagsabgeordneten den Nach
weis verlangt, daß er aus der Kirche ausgetreten ſei, wird durch Ueber
gang zur Tagesordnung erledigt. Ebenſo geht es noch mehreren An
trägen, welche oft ganz abſonderliche Wünſche einzelner Parteigenoſſen
zum Ausdruck bringen.

Ein Antrag des Partei-Vorſtandes, das Zentralorgan den „Vor
wärts“ betreffend, in dem auch die Feſtſetzung des Gehalts des Chef
Redakteurs durch den Parteitag gefordert wird, findet jetzt auch nicht
die erforderliche Unterſtützung und wird nicht verhandelt.

Damit ſind die Anträge zur Organiſation erledigt.Jn die Kommiſſion zur nterbgung des Streitfalles Schumacher

werden die Parteigenoſſen Köhnen, Hoffmann, Ehrhardt, Stolle, Mezzger,
Winterblum und Serich gewählt.

Es kommt der nächſte Punkt der Tagesordnung „Die Maifeier
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1893* zur Verhandlung. Referent
Parteivorſtandes Albin Gehriſch dazu das Wort.
daß nach den Beſchlüſſen des Brüſſeler Kongreſſes der Parteivorſtand
ſick veranlaft ſieht, für das nächſte Jahr ale Tag der Feier nicht
den erſten Sonntag, ſondern den 1. Mai zu beſtimmen. e Leitung
der Feier ſolle der politiſchen Parteiorganiſation zufallen. Die weiteren
Ausfü des Redners gipfeln in der folgenden Reſolution:

Jm Anſchluß an die auf dem Brüſſeler Kongreß angenommeneReſolution beſchließt der Parteitag der Sozialdemokratie
Als Tag der Feier gilt der 1. Mai. An dieſem Tage demonſtriert

die klaſſenbewußte deutſche Arbeiterſchaft mit den klaſſenbewußten Ar
beitern der ger Welt für den Achtſtundentag und die internationale

I der Arbeiterſchutzgeſetzgebung im Sinne der bekannten Pariſer
eſolution.
Um die Feier zu einer einheitlichen und dadurch in ihrer Wirkung

nach außen zu einer impoſanten zu geſtalten, beſchließt der
Parteitag, daß wie im Vorjahre ſo auch in Zukunft die Leitung der
Feier der politiſchen Partei zufällſt

Als die würdigſte W er Feier erachtet der Parteitag die Ar
beitsruhe. Da jedoch weder durch die Beſchlüſſe des inter-
nationalen Kongreſſes in Paris, noch durch die des Kongreſſes in Brüſſel die Arbeitsruhe zur unbedingten
Pflicht gemacht, vielmehr den einzelnen Nationen überlaſſen wurde,
den gegebenen Umſtänden gemäß zu handeln; da ferner die Art der
Feier durch die jeweilige Geſchäfte konjunktur in erſter Linie mit be
ſtimmt wird, beſchließt der Parteitag eine für alle Zeit gültige Norm
nicht zu ſchaffen, ſondern die Beſtimmung über die Art der Feier den
jährlichen Parteitagen zu überlaſſen. Mit Rückſicht auf die zur Zeit
herrſchende wirtſchaftliche Miſere, die einen geſchäft
lichen Aufſchwung bis zum nächſten Frühjahr als völlig
ausgeſchloſſen erſcheinen läßt, hält der Parteitag die Prokla-
mierung der allgemeinen Arbeitsruhe für den 1. Mai 1893 als un
n und beſchließt daher, die Feier am Abend des 1. Mai
a zuhalten.“

Die Sitzung wird um 6 Uhr wegen des heute abend ſtattfindenden
Kommerſes abgebrochen

AKus dem Gerichtsſaal..
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

e d Nachdruck verboten.
Leipzig, 12. November. („Ein Königreich für ein Kind

So etwa hätte Johann Staſierowski, Käthner und Müller in Alt
Jasnitz, ausrufen können, wenn er ein Königreich zu vergeben gehabt
hätte. Nichtsdeſtoweniger hätte er viel darum gegeben, wenn ſeine
Ehefrau Katharine ihm an Stelle des verſtorbenen einzigen Kindes
ein anderes geſchenkt hätte. Da jedoch ſein Wunſch unerfüllt blieb,
ſo entſchloß ſich ſchließlich Frau Katharine, das Schickſal zu korrigieren.
Sie hatte erfahren, daß die Dienſtmagd Wladislawa Pajſelewska einen
Fehltritt begangen hatte und in gemeſſener Zeit einem für ſie mehr
peinlichen als freudigen Ereigniſſe entgegenſah. Hierauf baute ſie
ihren Plan. Es fanden geheime Beſprechungen zwiſchen beiden Frauen
ſtott, deren Ergebnis dahin ging, daß die Pajſelewska mit Hilfe der
von der Technik dargebotenen Mittel die Schwangerſchaft verheimlichen
ſollte, während Frau Staſierowski eine Schwangerſchaft unter Zu
hilfenahme primitiver Mittel heucheln wollte. Auch wurde jedem,
der es hören wollte, anvertraut, daß die Familie Staſierowski Aus-
ſicht auf Zuwachs habe. Der erwartete Tag, der 13. April 1891,
war endlich herangekommen, und Johann Staſierowski eilte zum
Standesamte, ſelbſtbewußt zu Protokoll gebend, daß ihm ſeine liebe
Frau Katharine ſoeben ein Töchterchen geboren habe. Auch die Seg-
nungen der Kirche wollte er dem Kindlein nicht entziehen, und ſo
wurde dasſelbe im vollen Einverſtändnis mit der wirklichen und der
angeblichen Mutter als ſeine Tochter vom Pfarrer getauft. Eine Zeit
lang war nun alles ganz ſchön, dann aber änderte ſich die Sachlage,
und alle drei genannten Perſonen wurden vor die Graudenzer Straf
kammer geladen. Dieſe verurteilte am 20 Juli dieſes Jahres Jo
hann Staſierowski wegen Veränderung des Perſonenſtandes und in
tellektueller r Gefängnisſtrafe, während Katha
rine Staſierowski und Wladislawa Pajſelewska als Mitthäterinnen
an dem Vergehen der Veränderung des Perſonenſtandes verurteilt
wurden. Die Reviſion der drei Angeklagten, welche vor dem zweiten
Strafſenate des Reichsgerichtes zur Verhandlung kam, rügte materielle
Geſetzesverletzung Insbeſondere wurde behauptet, daß die ſtrafbare
Handlung mit der Anmeldung auf dem Standesamte, an weicher die
beiden Frauensperſonen nicht beteiligt waren, vollendet gewrſen ſei
und daß das Gericht mit Unrecht das Dulden der Taufe unter fal
ſchem Namen ſeitens dieſer beiden Angeklagten für den ſtrafbaren
Thatbeſtand verwertet habe. Der Reichsanwalt, Herr Galli, bean
tragte die Verwerfung der Reviſion, indem er folgendes ausführte:
Der Thatbeſtand der intellektuellen Urkundenfälſchung gegen Angeklagten Staſierowski iſt bedenkenfrei feſtgeſtellt. Es wirt ſich nur

darum handeln, ob das Gleiche inſoweit anzunehmen iſt, als das Land
ericht die Veränderung des Perſonenſtandes feſtgeſtellt hat. Jn ſub-

jektiver Richtung möchte auch hier kein Zweifel obwalten, denn ſämt
liche Angeklagten haben beabſichtigt, den Perſonenſtand des Kindes
dauernd umzugeſtalten und ſie haben dieſe Abſicht gemeinſchaftlich
nach vorausgegangener Vereinbarung zur Ausführung gebracht Die
Art und Weiſe der Ausführung anlangend, ſo bemängelt die Reviſion,
daß gegen die beiden Frauen kein Handeln, ſondern lediglich ein Unter
laſſen feſtgeſtellt ſei. Hierbei iſt indeſſen überſehen, daß, ſo weit der
Thatbeſtand des g 169 in Frage kommt, die Konſentierung beim
Standesbeamten nicht als bloße ſondern als S
aufzufaſſen iſt Es kommt aber weiter in Betracht, daß dieſe Kon
ſentierung allein nicht genügte. Es bedurfte, um die Täuſchung herbei
zuführen, eines fortgeſetzten Handelns auf ſeiten der beiden Frauens-
perſonen, und es iſt dieſes Handeln ſeitens des Landgerichts in der
Verheimlichung der Schwangerſchaft der einen und in der Simulation
der Schwangerſchaft und Entbindung auf ſeiten der anderen gefunden
worden. Dieſe Handlungen und im Zuſammenhang damit der Tauf-
akt beim Pfarrer, wenngleich derſelbe nach bürgerlichem Rechte nicht

eboten war, waren geeignet, eine bleibende Täuſchung über den Per
des Kindes herbeizuführen. Dies aber genügt, ohne daß

es darauf ankommt, ob in der That eine Täuſchung ſtattgefunden
hat und wer getäuſcht worden iſt. Es kann daher darauf kein Ge
wicht gelegt werden, daß eine Feſtſtellung in z Richtung direkt
in dem erſten Urteile nicht enthalten iſt. Reichsgericht trat

Mein Lager in Hüten,
und Mützen

bringe hiermit in empfehlende Erinnerung. Fllz2-
Sehuhe und Pantoſfeln in großer Auswahl. Mütze inrueneſten Schmal à Pfd. 45 bis 60geg. üte e ontrolimarke. v ſ. alte aber ſchöne Roſinen

L. Lamge, jetzt Markt 9.

m ff. engl. Vollheringeff. 5 in Tonnen u. Schocken biligſt,

Sauerkohl à Pfd. 6
z

5

à Pfd. 13 im Zentner billiger.

Mersehurg.
Halte mein Hehl-, ViKtualſen-

mwmnd Flasehenbier-Gesehäft
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Mediz. Leberthran,
Mediz. Ungarwein

empfehlen

E. Walthers Nachtolg.

Auguſtſtraße 5960.
ausfrauen ede tofrauen

Roggen und Weizenmeyl

ar ReeelerJutter- Artikel
aller ſt billig vei eiſekartoffeln gmaeem Hebel er. St ünge nd Hrutheriuge e

S Poſten mehſreiche gut kochende

a en J Wanne ee c m nzonſamin

dieſen Darlegungen im weſentlichen bei und erkagnte deshalb auf Ver

werfung derLeine 13. ber. (Appetitlicher Speck Vom Land-
gerichte Aurich iſt der Landgebräucher Wilhelm Philipp Kramer in
Stapelmoorheide wegen Verkaufs verdorbener Eßwaren auf Grund dez

367, 7 zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Er hatte Kenntnig
von erlangt, daß auf dem Nebenzollamte in Weener 657 Kilogr.

amerikaniſchen Specks beſchlagnahmt und mittels Petroleum denatu
riert worden ſeien. Die Denaturierung hatte in der Weiſe ſtatt

efunden, daß in die Speckſeiten mehrere Einſchnitte gemacht wurden,
n welche man das Petroleum hineingoß. Dieſer Speck wurde zum

Preiſe von 8-—-10 Pf. für das Pfund von der Behörde verkauft und
auch der Angeklagte hatte einen Teil davon erſtanden. Er gab ſich
große Mühe, den Speck von dem anhaftenden Petroleum zu reinigen
und ſalzte ihn dann von neuem ein. Er beſtritt zwar vor GSericht,
dieſes ſchmackhafte Nahrungsmittel zum menſchlichen Genuſſe verkauft
u haben, will es vielmehr r Füttern ſeiner Schweine beſtimmt geJa haben, aber es wurde dennoch als erwieſen angenommen, daß er

den Speck zum Teil als Nahrungsmittel verkauft hat. Mehrere Per
ſonen haben bekundet, daß der Speck, den ſie vom Angeklagten gekauft
hatten, noch Petroleum ſchmeckte. Ein Stück des fragli peckes
war auch von dem gerichtlichen Sachverſtändigen unterſucht worden,
dieſer hatte aber nur Ranzigkeit, dagegen keinen Petroleumgeruch ent
decken können. Das Gericht e mit Rückſicht hierauf das Haupt
gewicht auf die Ranzigkeit, die den Speck z einem verdorbenen Nah
rungsmittel 367,7) macht und ſtellte feſt, der Angeklagte habe dieſe
Eigenſchaft des Speckes gekannt. Für den Dolus kam noch in Be-
tracht, daß der Angeklagte dem Gendarmen ſagte, er möge ihn doch
nicht unglücklich machen und, daß er einer Käuferin gegenüber erklärt hatte,
er könne das Pfund Speck nicht billiger als für 30-35 Pf. verkaufen,
da er Arbeit genug damit gehabt habe. Nicht angenommen wurde,
daß er die Geſundheitsſchädlichkeit derartigen Speckes gekannt hat, da
er ſelbſt davon gegeſſen hat. Andernfalls wäre nämlich das Nah
rungsmittelgeſetz zur Anwendung gekommen. S den 8 367, 7 iſt
ein Vorſatz nicht erforderlich, es genügt zur Strafbarkeit ſchon die
Fahrläſſigkeit. Da ein Schaden an der Geſundheit eines Menſchen
nicht entſtanden ſt, hat das Gericht auf die angegebene niedrige Strafe
erkannt Die Reviſion des Angeklagten, welche dem 3. Strafſenate
des Reichsgerichtes unterbreitet wurde, behauptete, durch den Aufguß
des Petroleums wäre der Speck noch nicht zu einem vrerdorbenen Nah
rungsmittel geworden werde doch vielfach Petroleum zu Konſervie
rungs- und Heilzwecken gebraucht Den Zuſtand der Ranzigkeit
hätten übrigens, ſo meinte die Reviſion, die Käufer erkennen können.

Herr Reichsanwalt Schumann entgegnete hierauf, daß die Ver
dorbenheit genügend feſtgeſtellt ſei und daß es bei 8 367, 7 garnicht
darauf ankomme, ob die Käufer den Zuſtand der Verdorbenheit ge
kannt haben.

Erſuche behufs Abrechnung die noch ausſtehenden
Boykottmarken ſofort abliefern zu wollen.

Auguſt Groß.
Quittung.

Vom „großen Unbekannten“ für Parteizwecke 5 M. erhalten.
J. A.: A. Groß.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 16 November.

Aufgeboten: Der Zimmermann Friedrich Kochendörfer und Klara
Wiegand (Saalberg 14 und Moritzzwinger 7). Der Gutsbeſitzer Johannes
Brandt und Alma Voigt (Holdenſtedt). Der Handarbeiter Wilhelm
Roſenbaum und Emilie Book (Schkortleben und Spergau). Der
Bergarbeiter Guſtav Beinroth und Anna Schumann (Runthal und
Wünſchendorf).

Eheſchließungen: Der Werkführer Paul Geyh und Bertha Kilian
(Schwetſchkeſtraße 8). Der Handarbeiter Otto Stecher und Minna
Stöckig (Jägerplatz 29). Der Schneidermeiſter Auguſt Meißner und
Martha Schaarſchmidt (Ratswerder 3a). Der Handarbeiter Karl Booſt
und Luiſe Finger (Fleiſchergaſſe 17).

Ceboren: Dem Bahnarbeiter Rudolf Titze eine T., Lucie Hilde
gard Elſa (Deſſauerſtraße 9). Dem Reſtaurateur Hermann Schellen
beck ein S., Paul Hermann Lindenſtraße 162). Dem Bauunternehmer
Auguſt Wasmuth eine T., Thereſe Franziska Reilſtraße 117). Dem
Klempnermeiſter Otto Weyland eine T., Klara Bertha Roſa (Turm-
ſtraße 30). Dem Hilfsbremſer Paul Seeburg ein S., Hermann Walther
Kurt (Anhalterftraße 8) Dem Kaufmann Otto Müller eine T., Minna
Martha Brüderſtraße 9)9. Dem Klempner Franz Wenzel ein S.,
Werner Franz FritzReuterſtraße 4à). Dem Müller Friedrich Ebeling
eine T., Eveline Reinhilde (Lerchenfeldſtraße 11). Dem Fleiſchermeiſter

akob Roſengarten ein S, Beni (gr. Brauhausgaſfe 23). Dem
chneider Ernſt Fleiſchhauer ein S., Ernſt Walther (gr. Ritter-
aſſe 3).e Des Kaufmann Paul Mußmann T. Martha, 2 M.

(Thomaſiusſtraße 7). Des Handarbeiter Hermann Starke gen. Schwarz
T. Anna, 2 M. (Oberglaucha 17). Des Geſchäſtsführer Auguſt Klöpzig
Ehefrau Auguſte geb. Günther, 31 J. (Georgſtroße 5). Des Schmiede
meiſter Hugo Thiele S. Albert, 6 J. (Klinſk). Bertha Sühne, 89 J.
(Sd ulgaſſe 5).

Siebichenſtein, vom 12. bis 15 November.
Aufgeboten: Der Milchhändler C. H. Leonbard und verw. Hand

arbeiter J. L. Schaaf, geb. Taenzer (Eichendorffſtr. 13)
Eheſchließung: Der Handarbeiter C. R. Richter und E. B. L.

Köppe (Trotha und gr. Brunnenſtr. 32).
GCeboren: Dem Modehtiſchlermeiſter F. L. J. Höpfner ein S. (gr.

Brunnenſtr. 62). Dem Brauexreiböttcher C. A. Seifert ein S. (Eichen
dorffſtr. 37). Dem Fabrikarbeiter F. E. Schiffmann eine T. (Advo
katenſtr. 9a). Dem Handarbeiter K. L. A. Kramer ein S. Reilſtr. 35).
Dem Maſchinenſchloſſer G C. Gerig eine T. (gr. Gofinſtr. 19). Dem
Eiſendreher C. P. E. Woif ein S. Königsberg 5). Dem Kellner R.
O. Franke ein S. (Angerſtr. 11). Dem Uhrmacher E. B. Leonhardt
eine T. Reilſtr. 4). Dem Handarbeiter F. A. Köhler ein S. (Reil
ſtraße 453). Dem Fabrikarbeiter W. F. Müller eine T. (Hoheſtr. 20).
Dem Zimmermann H. A. H. Schumann eine T. (Rainſtr. 9).

ben Des Handa beiter G. G. Banſe T., totgeb. Triftſtr. 1a).
Die C. Herrmann geb. Giehm, 67 J. 2 M. 9 T. Triftſtr. 24).
Des Geſchirrführer F. F. Schrödter S. 3 M. 3 T. (gr. Brunnen
ſtraße 10). 1 unechel. T., totgeb. (gr. Goſenſtr. 16).

Fabriksluger-Ansverkauf!

B im früheren PIötzgehenmn Laden. W
Von heute ab wird der Reſtbeſtand in:

aller HSorten, Oberhemden,
Kragen, Schürzen, Röcken, Kleidchen etc. noch 10
unter den bekannt gemachten Preiſen, um damit vollſtändig
zu räumen, ausverkauft T
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Große Ulrichſtraße 52

Hemden
Chemiſettes, Schlipſen,

MAngdeburgerstw. 49. und gebraucht
kauft man am billigdie Bäckerei Lande Leihngerſerate d /90, Kathes dof

A. MHohm dortnete nen
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Sroß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsVuchdrudkerei (E. S. m. b. H.), Halle.
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